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Das weibliche Pflichtjahr 


Von Obergauführerin Erne Prenz 


Zwei Anordnungen haben in der letzten Zeit die außerberuf⸗ 
liche Tätigkeit der Mädel auf dem Lande und in der Haus⸗ 
wirtſchaft ſo geregelt, daß ein Arbeitseinſatz größten Maßſtabes 
auf dieſen Gebieten geſichert iſt. Sie ſind ſomit von entſchei⸗ 
dender Bedeutung für die weibliche Jugend und darüber hin⸗ 
aus für das geſamte Arbeitsleben des deutſchen Volkes. 


Nach der Anordnung des Reichsjugendführers 
vom 5. Januar 1938 ſoll ſich jedes Mitglied des BDM. im 
Alter von 14 bis 21 Jahren einer einjährigen Tätigkeit in 
der Haus- oder Landwirtſchaft unterziehen, während der 
Erlaß des Beauftragten für den Vierjahres⸗ 
plan, Generalfeldmarſchall Göring, vorſchreibt, 
daß eine Einſtellung von Arbeiterinnen oder Angeſtellten unter 
25 Jahren in einer großen Anzahl von Berufen erſt nach Ab⸗ 
leiſtung des hauswirtſchaftlichen Pflichtjahres erfolgen kann. 


Beide Maßnahmen find das Ergebnis einer folgerichtigen Ent⸗ 
wicklung der Mädelerziehung im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land. Neben die weltanſchauliche und körperliche Erziehung 
trat die berufliche Ertüchtigung, die ihren ſtärkſten Ausdruck 
im Reichsberufswettkampf fand. Die kulturelle Arbeit gab dem 
Gemeinſchaftsleben der Jugend die ihr gemäße Form und 
findet nun ihre Vollendung im BDM.⸗Werk „Glaube und 
Schönheit“. 

Dieſe totale Erziehung mußte ſich im praktiſchen Einſatz, alſo 
im Arbeitsleben, auswirken. Da bei Beginn der national- 
ſozialiſtiſchen Regierung zunächſt die Arbeitsloſigkeit beſeitigt 
werden mußte, ſtellte ſich der BDM. dieſer Aufgabe mit zur 
Verfügung. Es entitand in Verbindung mit der Reichsfrauen— 
führung und der Reichsanſtalt das hauswirtſchaftliche 
Jahr, das zunächſt die Aufgabe hatte, mindeſtens einen Teil 
der arbeitsfähigen und arbeitsfreudigen Mädel dem Arbeits⸗ 
leben zuzuführen. Eine weitere Lenkung der weiblichen Jugend 
zur haus- und landwirtſchaftlichen Arbeit, die im Gegenſatz zu 
den meiſten anderen Berufen auch damals ſchon Arbeitskräfte 
brauchte, erfolgte durch den weiblichen Arbeitsdienſt, durch 
Landjahr und Landdienſt. 

Heute beſteht in Deutſchland faſt überall ein Mangel an 
Arbeitskräften. Daher ſind auch die weiblichen Jugendlichen 
nunmehr faſt reſtlos in den Arbeitsprozeß eingeſchaltet. Be⸗ 
ſonders fühlbar iſt dieſer Mangel auf dem Gebiete der Land⸗ 


und Hauswirtſchaft, jo daß in den nächſten Jahren eine immer 
ſteigende Anzahl von Mädeln auf dem Lande und in haus⸗ 
wirtſchaftlichen Stellen eingeſetzt werden müſſen. 


Dies iſt aber nur dadurch möglich, daß inzwiſchen eine Neu⸗ 
wertung dieſer Arbeit geſchaffen wurde. Neben 
der Mitarbeit am Arbeitseinſatz und der Berufslenkung er⸗ 
folgte die hauswirtſchaftliche Erziehung der weiblichen Jugend. 
Dieſe Aufgabe wurde in den BDM.-Haushaltungsſchulen, im 
Mädellanddienſt und in den hauswirtſchaftlichen Arbeits⸗ 
gemeinſchaften der DAF. verwirklicht. Dieſe Maßnahmen ver- 
mitteln allgemeine hauswirtſchaftliche Kenntniſſe und tragen 
dazu bei, daß die weibliche Jugend, die noch vor wenigen 
Jahren die land- und haus wirtſchaftliche Arbeit ablehnte, 
wieder freiwillig und freudig dieſe Arbeitsgebiete aufgreift. 


Gleichzeitig muß damit begonnen werden, Ausbildungsmöglich⸗ 
keiten für dieſe Berufszweige zu finden, wie fie in der länd⸗ 
lichen Haushaltungslehre ſchon beſtehen und für das Gebiet 
der Hauswirtſchaft in Kürze geſchaffen werden. Die Be⸗ 
rufs ausbildung in der Land- und Hausbwirtſchaft- jteht 
alſo ſelbſtändig neben den hauswirtſchaftlichen Erziehungs- 
maßnahmen. 


Die Anordnung des Reichsjugendführers macht das hauswirt- 
ſchaftliche Arbeitsjahr für alle Angehörige des BDM. zur 
Pflicht, alſo auch für ſolche Mädel, die nicht in das Erwerbs— 
leben eintreten wollen. Der Erlaß des Generalfeldmarſchalls 
Göring betrifft dagegen alle Mädel unter 25 Jahren, die einen 
Beruf ergreifen wollen. So wird durch dieſe beiden Ans 
ordnungen der größte Teil der weiblichen Jugendlichen der 
hauswirtſchaftlichen Arbeit zugeführt. 


Durch die geſchaffenen Ausbildungsmöglichkeiten kann das 
Mädel in dieſer Arbeit auch weiterhin als beruflich aus⸗ 
gebildete Arbeitskraft bleiben, ſo daß das hauswirtſchaftliche 
Pflichtjahr und das Arbeitsjahr des BDM. mit dazu beitragen, 
das Intereſſe für hauswirtſchaftliche und landwirtſchaftliche 
Berufe zu wecken. 


Im engen Zuſammenhang mit der hauswirtſchaftlichen Arbeit 
ſteht auch die Arbeit in den ſozialen und pflegeriſchen Be⸗ 
rufen. Wir ſind davon überzeugt, daß nach Ableiſtung des 
hauswirtſchaftlichen Pflichtjahres ein großer Teil der Mädel 
dieſe Berufe wählen wird. Vor allem werden auch die Töchter 
der Bauern und Landarbeiter nicht erſt Arbeit in der Stadt 
ſuchen, fondern auf dem Lande verbleiben. Wir ſind ſtolz 
darauf, daß die weibliche Jugend Deutſchlands 
durch ihren Kräfteeinfatz auf dieſem Gebiet 
fo entſcheidende Mitarbeit leiſten kann. 


Das haben wir geſchafft! 


Immer, wenn man am Beginn eines neuen Arbeitsabſchnittes 
ſteht, darf, ja ſoll man Rückſchau halten auf das, was hinter 
einem liegt. So wollen wir es denn heute auch gemeinſam tun. 


Es iſt keine allzu große Zeitſpanne, die unſere Erziehungs⸗ 
arbeit im BDM. bis ſetzt umfaßt. 1933 hatten wir die bis 
zur kleinſten Einheit hin ſorgfältig und ſinnvoll gegliederte 
Organiſation der Hunderttauſende und abermals Hundert: 
taufende aufzubauen. Die äußere einheitliche Geſtaltung wurde 
in dieſem Zeitraum vollzogen; die reichseinheitlich feſtgelegte 
Dienſtkleidung unterſtrich die Geſchloſſenheit dieſer neuen deut⸗ 
ſchen Mädelgemeinſchaft. 


Nachdem die äußere Form gefunden war, ſetzte nunmehr in 
umfaſſender Weiſe die Diſziplinierung und vor allem die welt⸗ 
anſchauliche Durchdringung dieſer Rieſenorganiſation ein. Als 
im April 1934 die Potsdamer Schule als erſte Reichsführe⸗ 
rinnenſchule des BDM. ihrer Beſtimmung übergeben wurde, 
da prägte der Reichsjugendführer die Worte: „Im BD M. 
ſollen die Mädel zu Trägerinnen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung geformt wer⸗ 
den.“ 


Dieſe Forderung beſtimmte die geſamte Arbeit der folgenden 
Jahre. Kurze Ausſchnitte aus einem unſerer vielen Aufgaben⸗ 
gebiete mögen verdeutlichen, mit welchem Einſatz, mit 
welchem Glauben an die nationalſozialiſtiſche 
Idee in dieſen zurückliegenden Jahren ge- 
ſchafft worden iſt. 2 


Im Herbſt 1933 ſetzte der Reichsjugendführer es jedem BDM.⸗ 
Mädel zur Pflicht, das von ihm geſtiftete Leiſtungsabzeichen 
zu erringen und damit zu beweiſen, daß es ſich als geſunder 
Menſch den geſtellten ſportlichen und körperlichen Anforde⸗ 
rungen freiwillig unterzieht und ſie zu erfüllen vermag. Es 
ſollten im BDM.⸗Sport bewußt keine Höchſtleiſtungen erzielt 
werden, ſondern es ſollte vielmehr durch Breitenarbeit eine 
Grundlage geſchaffen werden, von der aus dann ein die ge⸗ 
ſamte Jugend erfaſſender ſportlicher Aufbau gewährleiſtet war. 


So wurden in zielbewußter Arbeit fachlich vorgebildete BDM.- 
Mädel durch Schulungen einheitlich ausgerichtet und als Sport⸗ 
wartinnen eingeſetzt; ſie und mit ihnen die aktiven Führerinnen 
waren die Träger der nunmehr beginnenden gewaltigen 
körperlichen Erziehungsarbeit, durch die auch das letzte Dorf 
erfaßt werden ſollte und erfaßt wurde. Es galt vor allem, den 
Widerſtand der Eltern zu brechen, die den Sport auf dem 
Lande als überflüſſig, als Zeitverſchwendung anſahen, und die 
vor allem keinerlei Verſtändnis für die Notwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit der Sportkleidung aufzubringen vermochten. 
Anabläſſig und mit dem Einſatz aller Kräfte wurde daran 
gearbeitet, den Gedanken der Sportpflicht der geſamten heran⸗ 
wachſenden weiblichen Jugend näherzubringen, ſo daß ſie ihn 
als für ſich verbindlich anſah. 


Wohl war der Kräfteeinſatz, der für die Verwirklichung dieſes 
ſportlichen Erziehungsprogramms benötigt wurde, groß; aber 
nicht minder groß war der Erfolg: Schon vom Dezember 1933 
ab gehörte zum Dienſt eines jeden BDM.-Mädels die 
wöchentliche Sportſtunde; und im Spätſommer des 
Jahres 1934 legten bereits Hunderte von Maſurenmädeln, die 
in den Sportſtunden des BDM. zum erſtenmal zu einer inten⸗ 
ſiven körperlichen Schulung erfaßt worden waren, auf der 
erſten Reichsſportveranſtaltung des BD M. in 
Königsberg vor dem Reichsjugendführer Rechenſchaft ab über 
das bisher Geleiſtete. Friſch, froh, diszipliniert und geſund 
war das Geſamtbild des Tages, deſſen erfolgreicher Verlauf 
der geſamten ſportlichen Arbeit einen ſtarken neuen Antrieb 
und Aufſchwung gab. 


Unaufhaltſam geht es nun voran. Jahr für Jahr zeigt nun⸗ 
mehr der BDM. in feinen großen Leiſtungsſchauen, den Sport⸗ 
feſten der Obergaue und Untergaue, daß in allen Teilen 
Deutſchlands eine klare und zielbewußte 
Arbeit aufgebaut wird. Das Weſentliche dieſer Arbeit 
aber war, daß es jo gelang, im BDM. nicht eine begrenzte 
Anzahl ſportlich intereſſierter Mädel zu erfaſſen und weiter⸗ 
zubilden, ſondern daß es durch unermüdlichen Einſatz der 
Sportwartinnen und Führerinnen tatſächlich möglich wurde, 
jene Trägheit, in die durch mangelnde ſportliche Ertüchtigung 
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des Mädels in der vergangenen Zeit ein großer Teil der weib⸗ 
lichen Jugend verfallen war, zu überwinden. 


underttauſende und abermals Hunderttauſende von Eltern 
125 Aigen denden nahmen in den vergangenen u 0 
dieſen großen ſportlichen Veranſtaltungen als Zuſchauer eil. 
Sie waren, wie wir, erfüllt von Freude über das friſche, hai 
und gejunde Leben, das unſere Mädel in ihrem ſchmucken, 
klaren Sportzeug verkörperten. 


So waren dieſe großen Sportveranſtaltungen nicht nur über⸗ 
zeugende Leiſtungsſchauen, ſondern zugleich auch Ausdruck 
eines neuen deutſchen Mädeltums, das frei von 
allem Verſchwärmten und Ungeſunden, frei von allen Klaſſen⸗ 
unterſchieden und konfeſſionellen Bindungen in der großen 
Kameradſchaft der Hitler-Jugend heranwuchs. 


Nicht die ſportliche Arbeit allein hätte jemals dieſen neuen 
deutſchen Mädeltyp heranzubilden vermögen. Die klare, welt⸗ 
anſchauliche Ausrichtung, die politiſche Schulung, die bewußte 
Pflege aller kulturellen Werte, alles Artgemäßen prägten und 
formten die heranwachſende Generation weſentlich. 


So entſtanden in dieſen Jahren die Begriffe Jung⸗ 
mädel und BD M.⸗Mädel. So gewann der Typ des 
flinken, aufgeſchloſſenen und einſatzwilligen Jungmädels Ge⸗ 
ſtalt, das in der Kameradſchaft ſtehend jederzeit bereit iſt, die 
ſeinem Alter gemäßen Pflichten zu erfüllen; und ſo nahm jener 
andere Begriff BDM.⸗Mädel Form und Leben an durch das 
Wiſſen, jene 14, 15⸗ und 16jährigen Mädel im BDM. erhalten 
ihre klare weltanſchauliche Ausrichtung, ihre körperliche Er⸗ 
tüchtigung, ordnen ſich freiwillig ein in die große Gemeinſchaft, 
ſchaffen für ſie, ſetzen ſich ein für ſie. 

In den zurückliegenden Jahren war die Art dieſer Erfaſſung 
und weltanſchaulichen Durchdringung auch für die älteren 
Mädel im BDM. unbedingt erforderlich; denn nur ſo konnten 
jene Einflüſſe und Einwirkungen einer liberaliſtiſchen Zeit, 
denen dieſe älteren Jahrgänge zum Teil noch ſtark ausgeſetzt 
waren, überwunden werden. Heute ſtehen auch dieſe Mädel in 
der Gemeinſchaft, ſind verwurzelt im nationalſozialiſtiſchen 
Gedankengut. Nun gilt es, ihnen die Möglichkeit 
zu einer ſtärkeren Perſönlichkeitsentwicklung 
zu geben. 


Aus dieſem Grunde hat der Reichsjugendführer das neue 
BDM.⸗Werk „Glaube und Schönheit“ geſchaffen. Ar⸗ 
beitsgemeinſchaften auf den verſchiedenſten Gebieten geben den 
17= bis 21jährigen Mädeln die Möglichkeit, ſich ihren Neigungen 
und Begabungen entſprechend weiterzubilden und zu ent⸗ 
wickeln. Die neue Erziehungsform des BDM.⸗Werkes hat ſo⸗ 
mit die Zielſetzung, die gemeinſchaftsgebundene 
Perſönlichkeit zu formen. 


Mancherlei falſche Mutmaßungen und Schlüſſe ſind an die 
Schaffung des BDM.⸗Werkes „Glaube und gie geknüpft 
worden. Jahrelang ſei ſinnlos experimentiert worden, nun ſei 
die neue Form gefunden worden, ſo hörte man wieder und 
wieder aus den Kreiſen der Immerbeſſerwiſſer. Nur Men⸗ 
ſchen, die vom Weſen und vom Schaffen der 
nationalſozialiſtiſchen Mädelorganijation 
keine Ahnung haben, konnten und können fo 
urteilen, 5 


Gewiß find auch wir der Anſicht, daß durch dieſes je s 
ſchaffene BDM.⸗Werk der Erziehung der 15 510 21lährigen 
Mädel eine neue Form gegeben wurde. Was aber wäre die 
Form, wenn nicht in jahrelanger unabläſſiger 
Arbeit die Vorausſetzungen geſchaffen worden 
wären, wenn nicht immer erneut wieder angeſtrebt worden 
wäre, jene uns vom Reichsjugendführer gegebene Zielſetzung 
zu verwirklichen: Die Mädel zu Trägerinnen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu formen. 


So gehen denn unſere 17- bis 21jährigen Mä inheitli 

ausgerichtet an ihre Arbeit; ee Pa 8 
Geburtstag des Führers, wird fortan ein neuer, im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Sinne erzogener Jahrgang des BD hinüber⸗ 
gehen in das BDM. ⸗Werk, um nunmehr in der neuen Er⸗ 
ziehungsform zu ſchaffen, ſich in der dieſem Alter entſprechen— 
den Art weiterzubilden und jenen großen 31 
ſetzungen nachzuſtreben, die klar und verpflich⸗ 


tend im Namen dieſe i H 
tijfen find, les Erziehungswerkes um⸗ 


—— — 


RHYTHMUS 


Erziehung zur schönen Bewegung 


Muſik klingt auf, ein einfacher Marſch gibt den Auftakt zum 
Sportfeſt, holt die Mädel im ſchlichten Sportzeug in langen 
Reihen ins Stadion hinein. Dicht an dicht bewegt ſich die 
Maſſe auf uns zu, wächſt auseinander und füllt das Oval 
der Raſenfläche wie ein großes, weitmaſchiges Netz. Sauber 
ausgerichtet ſtehen die Mädel zur Körperſchule angetreten, 
warten auf das Zeichen zum gemeinſamen Anfang. 


Dann zieht eine bunte Folge von wechſelnden Bewegungen an 
uns vorüber: Ein Lockern der Glieder, ein Straffen, ein 
Schreiten in langen Reihen, Sprünge und Wendungen. Dazu 
Melodien und Klänge, die ſich dem Rhythmus des Körpers 
angleichen, die auf jeden Wechſel eingehen und mit jeder Arm⸗ 
ſchwingung mitſchwingen .. 


Als die Körperſchule zu Ende iſt, als die Mädel die Reihen 
ſchließen, löſt ſich die Spannung in den Reihen der Zuſchauer. 
Alles iſt begeiſtert, klatſcht und ruft, winkt und lacht, und 
Stimmen werden laut: „Das iſt doch etwas anderes als das 
bloße Hin und Her der Arme! — Weißt du noch, wie wir 
nach dem harten Takt des bloßen Zählens unſere Glieder ruck— 


artig in Betrieb ſetzten? Aber jo macht die Körperſchule 


Spaß, ſo geht der ganze Menſch mit! — 


Das war im Jahr 1936, als zum erſtenmal be⸗ 
wußt zur Bewegungsſchule der Mädel die 


4 


Muſit den Takt beſtimmte und nicht das harte 
Eins zwei. 

In jahrelanger, zielbewußter Arbeit war der Weg Su 2 
im BDM. bergauf gegangen: Vom n Wieſe ar 
Mädel auf dem Lande über den Graben, 14 5 ie Fe 
der Landſtraße n 1155 e ee Ka! 
das Feld bis zum iſſen um die 9 5 ben e 
üchti ohne die in vielen ländlichen Gegenden 
en fo unentbehrlichen Kleidungsitüde im bloßen, 
hellen, alle Bewegungen zulaſſenden Sportzeug. 


i i i i Sinn der 
Wie viele verſtanden bis dahin einfach nicht den Si 
ausgleichenden Körperertüchtigung und meinten, = Me 
genug, wenn fie einen Tag lang auf dem Rübena er ſtün en 
oder von morgens bis abends im Laden als Verkäuferin in 
Bewegung ſeien. 5 
Ganz allmählich wuchs das Gefühl zur zuſätzlichen örper⸗ 
betäkigung a Spells tag oder ⸗abend. Die Unbeholfen- 
heit, die Verkrampfung wichen dem Willen zur Bewegung. Aus 
der bloßen Bewegung erſtand der Einſatz zur Leiſtung für die 
Gemeinſchaft. = 
Unter der vorbildlihen Leitung der Sportwartinnen, die nicht 
nur leiſtungs⸗ ſondern auch führungsmäßig Vorbild waren, 
konnte die geſamte Schulungsarbeit auf dieſem Gebiet vor— 
wärts getrieben werden. In Kurſen, Wochenendſchulungen, 
Lagern und größeren Tagungen wurde die Anwendung und 
Auswirkung des allgemeinen Sports in den Reihen der Mädel 
und Jungmädel durchgeſprochen, wurde in praktiſcher Arbeit 
das Für und Wider erkannt und für die Breitenarbeit in den 
Einheiten ein Programm feſtgelegt. 


Bei ſolchen Schulungen war es auch, daß das Gebiet der Gym⸗ 
naſtik in verſtärktem Maße das Intereſſe der Sportwartinnen 
erregte. Verſchiedene Gymnaſtiklehrerinnen zeigten mit ihren 
Schülerinnen, wie ſie durch ihre Bewegungstechnik das ein- 
zelne Mädel zu einer aufgelockerten Körperbeherrſchung 
brachten, wie ſie jede einzelne für die Sportart begeiſterten, 
und die Sportwartinnen übten mit wahrer Freude. — 


Durch die Aufforderung an alle Gymnaſtiklehrerinnen durch 
den Reichsjugendführer zur Mitarbeit, durch die Beru fung 
Hinrich Medaus in den Stab der Reichsjugend⸗ 
führung hat dieſes Wachſen und Werden in den Einheiten 
eine einheitliche Zielſetzung bekommen. > 


„Harmonilche Bewegung“ — das Wort hatte ſchon im vorigen. 
Jahr die geſamte Körperertüchtigung beherrſcht, hatte gefordert 
und erreicht, daß aus der Straffheit ſich die Luſt zur ſchönen 
Bewegung ergab, daß das Mädel Freude beim Tanz, beim 
frohen Spiel mit dem Ball empfand und ſo aufgelockert wurde. 


Hinrich Medau, der Leiter der bek 
von Baldur von Schirach in die 


annten Medau-Schule, wurde 
Reichsjugendführung berufen 


„Rhythmus — das ſind die urorganiſchen Bewegungen, die 
wir verlernt und vergeſſen hatten, und die es zu erwecken 
gilt“, jagt Hinrich Medau und bringt die Muſik ſo mit 
den Schwingungen des Körpers in Einklang, 
daß eine Form entſteht, daß eine Figur die 


andere hemmungslos ablöſt und jeder Schritt, 
Schwung und Wurf, jeder Sprung ſchön wirkt. 


| 
| 
! 
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Leicht und locker, erfüllt von Schwung 
und Rhythmus sind die Bewegungen. 
Sie schaffen den frohen, lebensbe- 
jahenden und schönen Menschen 


Ball, Seil und Keule, das ſind einfache, aber zweckmäßige 
Mittel, um eine Vielgeſtaltigkeit in den Ablauf der Be⸗ 
wegungen zu bringen. Wenn die Hände den Ball greifen, 
wenn das Mädel der runden Kugel nachläuft, ſpannt ſich jeder 
Muskel, jeder Nerv im ſelben Takt wie das zum Leben ge⸗ 
weckte Material. Genau ſo iſt es beim Seil und bei der 
Keule, auch ſie zwingen den Körper zu einer beſtimmten 
Bewegung. 


So iſt das Ganze ein Spiel, ein ſchönes, harmoniſches Zu⸗ 
ſammenſpiel der Gliedmaßen. Tauſenderlei verſchiedene 


Uebungen, immer neue, bunte Einfälle, ſehr oft aus dem All⸗ 


tag, aus dem bloßen Sehen geboren, geben Medau die Mög⸗ 
lichkeit, ſeinen Schülerinnen den Sinn dieſer Körpererziehung 
und Durchbildung praktiſch zu erklären. Seine Schülerinnen 
aber ſind mit ganzer Freude bei der Sache, für ſie iſt dieſe 
Gymnaſtik, die nichts Erzwungenes, Gewolltes in ſich birgt, 
etwas Unentbehrliches geworden. 

Unſere Mädel aber ſind ebenſo begeiſtert und 
werden durch ihre Einſatzfreudigkeit die Luft 
an der Gymnaſtik bis in das kleinſte Dorf 
tragen. 

Gymnaſtitſchulen in allen Teilen des Reiches, viele Gymnaſtik⸗ 
lehrerinnen werden mit unſeren Einheiten zuſammenarbeiten 
und ihr Können in den Dienſt der Sache ſtellen. Das Ziel 
aber iſt und bleibt das gleiche: Unſere Mädel ſollen 
an Leib und Seele geſundſein, ſieſollen natür⸗ 
liche Anmut zeigen und ſich frei zu bewegen 
wiſſen. : 

Klaren, geraden und offenen Blicks jollen fie in die Welt 
ſchauen. So ſoll und wird eine frohe, lebensbejahende und 
ſchöne Mädelgeneration heranwachſen, die das ihr geſteckte 
Ziel verfolgt: dem nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land Frauen und Mütter zu ſein, die man um 
ihres Lebens und Schaffens willen achtet. 
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30 Mädel von rund 500000 


Ein Ausschnitt aus der Siegerförderung des RBWK 


Zum fünften Male fällt in dieſen Tagen der Reichsentſcheid 
des RBW. Wieder ſtehen vor uns die Reichsſiegerinnen als 
die Beſten ihres Berufes. Aus 900 000 wird die Ausleſe derer 
getroffen, die Spitzenleiſtungen ſowohl auf fachlichem als auch 
auf weltanſchaulichem, hauswirtſchaftlichem und ſportlichem 
Gebiete erzielt haben. 


Da liegt nun die Frage nahe: Wie kam es, daß gerade dieſe 
Mädel aus der großen Zahl der Jungarbeiterinnen heraus den 
Sieg im Reichskampf gewannen? Es herrſcht vielfach die 


Meinung, es müßten wohl Mädel ſein, die neben der natür⸗ 


lichen Begabung für ihren Beruf unter beſonders günſtigen 
Bedingungen arbeiten könnten. Man nimmt an, daß es ſich 
um Mädel aus finanziell gutgeſtellten Familien handele, die 
ihre ganze Kraft auf den Beruf verwenden können, ohne 
irgendwelche häusliche Verpflichtung zu haben. Man glaubt 
vielleicht auch, daß Mädel ohne ſtarke Sonderintereſſen die 
beruflichen Höchſtleiſtungen erzielten. Man ging ſogar ſo weit, 
zu erklären, berufliche Leiſtung und eine angeſpannte außer- 
berufliche Tätigkeit, wie etwa der Dienſt im BDM. ſchlöſſen 
ſich grundſätzlich aus. ; 


Die Praxis hat bewieſen, daß dieſe Gründe nicht zutreffen. 
Unter den Vätern von 30 Reichsſiegerinnen des Jahres 1937 
ſind allein 13 Arbeiter, 7 Handwerker, 5 kleine und mittlere 
Beamte und Angeſtellte, die alſo alle nicht den finanziell 
beſonders gutgeſtellten Kreiſen angehören. Unter den gleichen 
30 Reichsſiegerinnen befinden ſich 28 BDM.⸗Mädel, darunter 
10 Führerinnen. Dies zeigt, daß nicht ein ein⸗ 
ſeitiges Strebertum, ſondern die Erziehung 
des ganzen Menſchen, wie ſie im BDM. erfolgt, 
auch für das berufliche Können maßgebend iſt. 


Der Entwicklungsgang der einzelnen Reichsſiegerinnen zeigt 
immer wieder, daß es neben Begabung und — wenigſtens in 
den meiſten Fällen — einer geeigneten Berufserziehung vor 
allem der zielbewußte Wille iſt, der zur beruflichen Beſtleiſtung 
führt. Vielfach ſind es Berufswünſche, die ſchon aus der 
Kinderzeit herübergenommen wurden, und die durchzusetzen das 
heranwachſende Mädel nun alle ſeine Kraft anſpannt. 


Da iſt etwa eine junge Fabrikarbeiterin. Der Vater iſt Möbel⸗ 
packer. Sie hat noch ſieben jüngere Geſchwiſter. Dieſes Mädel 
hatte aus ſeinen eigenen ſozialen Verhältniſſen und dem 
Gefühl, hier helfen zu müſſen, heraus, von der Schulzeit an den 
Wunſch, ſoziale Betriebsarbeiterin zu werden. In der Schule 
erkannte man ihre überdurchſchnittliche Begabung und ermög⸗ 
lichte ihr den Beſuch der Aufbauklaſſen der Volksſchule. Nun 
war es nötig, daß jede Arbeitskraft in der Familie mit⸗ 
arbeitete, und ſo mußte die älteſte Tochter die Schule verlaſſen 
und in die Fabrik gehen. Vielleicht wäre eine andere dabei 


Emilla Gutmann, Verkäuferin, Wiesbaden, Johanna Lehinger, Hilfsarbeiterin, Guben, Hildegard Kleinsorge, 
Reichssiegerin, Wettkampfgruppe Handel Reichssiegerin, Wettkampfgruppe Textil ster, Reichssiegerin. 2 
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Der Leiter des Berufswettkampfes aller schaffenden Deutschen, 
Obergebietsführer Axmann spricht mit den Teilnehmerinnen 


verbittert oder mutlos geworden, aber fie jtellte ſich mit ganzer 
Verantwortungsfreudigkeit auch in dieſen erzwungenen Beruf, 
ſo daß ſie 1936 Gauſiegerin, 1937 Reichsſiegerin wurde. Nach 
ihren weiteren Berufswünſchen befragt, konnte ſie nun endlich 
ihr altes Vorhaben verwirklichen: „Ich möchte ſoziale Betriebs— 
arbeiterin werden.“ Aus den Mitteln der Siegerförderung 
kann ihr dieſer Wunſch nun endlich gewährt werden. 


Nicht immer ſehen dieſe frühen Berufswünſche jo handfeſt und 
ernſthaft aus. Es ſteckt wohl noch allerlei Romantik in dem 
Vorhaben zweier junger Hausgehilfinnen, von denen die eine 
Stewardeß auf einem großen Dampfer oder im Zeppelin, die 
andere Krankenſchweſter in den Kolonien werden will. Aber 
ſie gehen Schritt für Schritt auf ihr Ziel los. Die eine bittet 
nach ihrem Reichsſieg, in einem Hotel als Köchin lernen zu 
dürfen, die andere will in den Arbeitsdienſt gehen, bis ſie das 
nötige Alter hat, die Schweſternausbildung beginnen zu 
können. Auch in dieſen Fällen werden von ſeiten der DAF. die 
notwendigen Mittel natürlich gern zur Verfügung geſtellt 
ſowie ein geeignetes Hotel und ein gutes Arbeitsdienſtlager 
vorgeſchlagen. Ä 


In einer großen Anzahl von Fällen iſt es ſo, daß der augen⸗ 
blickliche Beruf mit dem urſprünglichen Berufswunſch nicht 
mehr übereinſtimmt. Immer wieder tauchen in den Briefen der 


Mädel die Sätze auf: „Ich wollte eigentlich ... aber ich mußte 
verdienen.“ 


Es wäre aber falſch, nun anzunehmen, die Mädel fühlten ſich 
in ihren jetzigen Berufen unglücklich. Faſt alle ſtellen feſt, fie 
hätten ihre Arbeit zwar zuerſt ſehr ungern übernommen, aber 


NS.-Säugl.-Schwe- 
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ſie ſei ihnen von Tag zu Tag lieber geworden. Sie wüßten nun, 
daß man an jeder Stelle arbeiten und zupacken könne. Dieſe 
nüchterne, klare und friſche Art iſt es, die im RBW. ſiegt; 
nicht ſolche Mädel, die ſich „eigentlich zu etwas anderem 
berufen“ fühlen und daher glauben, die tägliche Kleinarbeit 
vernachläſſigen zu dürfen. 


Einfach und klar iſt auch die Förderung dieſer Mädel. Da ſind 
die jungen Stepperinnen, Näherinnen und Putzmacherinnen, 
denen durch Beſuch einer geeigneten Fachſchule der Weg geebnet 
werden kann, Direktrice zu werden, die jungen Handwerke⸗ 
rinnen, die Friſeuſen oder Schneiderinnen, denen eine beſonders 
gründliche Ausbildung zuteil wird. Da iſt die Porzellan⸗ 
malerin, die eine Kunſtgewerbeſchule beſuchen kann, die Kunſt⸗ 
töpferin, die ein Stipendium einer Kunſthochſchule erhält, die 
Apothekerin, die auf Grund der Siegerförderung ſtudieren kann, 
und viele andere. Sie alle erreichen in ihrem Beruf 
die Stellen, auf die ſie ihrer Leiſtung ent⸗ 
ſprechend gehören und die ſie ohne den 
Leiſtungsmeſſer des RBW K. wohl nie hätten 
erreichen können. 


Ein Berufswechſel wird im allgemeinen nicht befürwortet. Es 
ſteckt ſehr oft nicht mehr als Geltungsbedürfnis, als der Wunſch 
nach „etwas Beſſerem“ in dem Mädel, das aus der Induſtrie 
zu dem jo ſehr beliebten Beruf der Kontoriſtin hinüber 
wechſeln will. 


So bittet etwa eine junge Handſchuhnäherin, mit den Mitteln 


der Siegerförderung die Handelsſchule beſuchen zu dürfen. Die 
DAF. ſtellt bei Bearbeitung des Falles feſt, daß nach den 
Ergebniſſen des RBW. die Hauptſtärke dieſes Mädels in der 
praktiſchen Arbeit liegt, ein Berufswechſel zur Kontoriſtin alſo 
ſinnlos wäre. Sie ſchlägt in dieſem Falle dem Mädel vor, eine 
Fachſchule für Handſchuhnäherinnen zu beſuchen, um Direktrice 
zu werden. Faſt immer ſind die Mädel ſo vernünftig, auf der⸗ 
artige Vorſchläge einzugehen. 


Selbſtverſtändlich gibt es auch Verhältniſſe, bei denen ſich 
eine Berufsänderung durchaus rechtfertigen läßt. Mädeln, die 
in ihrem Beruf keine Möglichkeit haben, weiterzukommen 
(etwa verſchiedene Sparten der ungelernten Arbeiterinnen), 
muß ſelbſtverſtändlich der Uebertritt in einen anderen Beruf 
offenſtehen. Aber es werden verhältnismäßig wenige ſein. Von 
den oben angeführten 30 Reichsſiegerinnen des Jahres 1937 
find es nur drei, und zwar ein Mädel aus der Sühwaren- 
Induſtrie, die Kontoriſtin werden will, eine Lampenſchirm— 
Näherin, die Arbeitsdienſtführerin und eine Jungarbeiterin 
aus der Seilerei, die ſoziale Betriebsarbeiterin werden will. 


Im Gegenſatz zu den Jungen wird die Siegerförderung der 
Mädel dadurch erſchwert, daß neben dem beruflichen für jedes 
Mädel auch das hauswirtſchaftliche Intereſſe ſteht. Manchmal 
kann hierdurch ein Mädel, vor allem, wenn es noch ſehr jung 
iſt, in wirklich ernſthafte Konflikte kommen. Da iſt z. B. eine 
15jährige Porzellanmalerin. Allem Anſchein nach iſt es der 
beſondere Wunſch ihrer Mutter, das Kind ſolle „etwas 
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Beſſeres“ werden. Schon in der Schule ſtellt ſich die außer⸗ 
gewöhnliche Begabung des Mädels heraus; die Lehrer reden 
ihr zu, ſie ſolle doch Lehrerin werden. Die Mutter dagegen 
möchte ihre Tochter lieber als Kontoriſtin ſehen. Das Mädel 
ſelbſt entſchließt ſich, als Porzellanmalerin in die Fabrik zu 
gehen, da ihr, wie fie ſagt, das Zeichnen ſchöner Dinge ſchon 
immer Freude gemacht habe. In dieſem Beruf wurde ſie dann 
Reichsſiegerin. 


Nach ihren weiteren Berufswünſchen gefragt, erklärt ſie, ſie 
möchte ſich an einer höheren Fachſchule oder an der Kunſtſchule 
in München in der Porzellanmalerei vervollkommnen. Die 
DAF. iſt mit dem Plan einverſtanden, alles ſcheint glatt zu 
gehen. Da trifft plötzlich ein neuer Brief des Mädels ein, der 
alles wieder umwirft. Sie wolle gar nicht auf eine Kunſt⸗ 
oder Fachſchule, ſie ſei nur von dem Reichsſieg ſo verwirrt 
geweſen, daß ſie gar nicht zu ruhigem Ueberlegen gekommen 
wäre. : > 


Außerdem hätten ihr alle Verwandten, Bekannten und Lehrer 
zugeredet, daß fie die Gelegenheit zu einer ausſichtsreichen Lauf⸗ 
bahn unbedingt wahrnehmen müßte. Da hätte ſie eben damals 
in dieſem Sinne geſchrieben. Inzwiſchen wäre es ihr aber klar 
geworden, daß ſie wohl an ihrem Platz gern im Berufsleben 
ſtände, daß ſie aber im übrigen nichts Schöneres wüßte, als 
ſpäter eine gute Hausfrau zu werden. Sie wolle daher viel 
lieber eine Haushaltungsſchule beſuchen, um Kochen und 
Nähen, Gartenarbeit und Kinderpflege zu lernen, als ſich an 
der Kunſtſchule weiterzubilden. 


Es gehört ſchon allerlei Entſchlußkraft für ein 15jähriges 
Mädel dazu, entgegen allen gutgemeinten Ratſchlägen anderer, 
den Weg zu gehen, der ihm ſelbſt als der einzig richtige 
erſcheint. Selbſtverſtändlich hat auch in dieſem Falle die DAF. 
Verſtändnis für die Wünſche der Reichsſiegerin und ermöglichte 
den Beſuch einer Haushaltungsſchule des BDM.“ 


Ueberhaupt iſt es durchaus möglich, die an ſich für die Berufs- 
ausbildung bereitgeſtellten Geldmittel in Ausnahmefällen für 
eine hauswirtſchaftliche Ausbildung oder auch als Beihilfe zur 
Ausſteuer zu verwenden. Bei den erwähnten 30 Reichs— 
ſiegerinnen des Jahres 1937 verteilen ſich die Förderungsgelder 
in folgender Weiſe: 22 Mädel erhielten berufliche Förderung, 
2 Mädel berufliche und hauswirtſchaftliche Ausbildung, 
1 Mädel berufliche Ausbildung und Beihilfe zur Ausiteuer, 
1 Mädel hauswirtſchaftliche Ausbildung und Beihilfe zur Aus— 
ſteuer, 1 Mädel Beihilfe zur Ausſteuer, 3 Mädel hauswirt— 
ſchaftliche Ausbildung. 


Es zeigt ſich hierbei, daß bei der Siegerförderung in keiner 
Weiſe ſchematiſch vorgegangen wird, daß vielmehr in allen 
Fällen die Wünſche des einzelnen Mädels, ſeine perſönliche 
Eignung, die wirtſchaftliche Lage und die Zukunftsausſichten 
genau gegeneinander abgewogen und überprüft werden. Nur 
fo iſt die Gewähr dafür gegeben, die wert⸗ 
vollſten Arbeitskräfte unſerer Generation an 
ſolchen Stellen einzuſetzen, an denen ſie wirk⸗ 
lich ihr Beſtes leiſten können. Suſe Harms. 


Charlotte Franke, Notoriatsangestellte, 
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Die Reichswintersportwettkämpfe der 
HJ. eine überzeugende Leistungsschau 


Die Tage von Garmiſch find j 
liegt vor uns; es gilt, die do 
zuwerten. In allen Ober, 


den, um bei den 


eit langem vorbei. Neue Arbeit 
rt gewonnenen Erkenntniſſe aus⸗ 
gauen wird verſtärkt gearbeitet wer⸗ 
nächſten Wettkämpfen mit noch 


mehr ertüch⸗ 


ligten Kräften anzutreten, um noch beſſer abzuſchneiden. 


Die Reichswinterſ 


portwettkämpfe ſind genau wie unſere Ober⸗ 


gau= und Untergauſportwettkämpfe, genau wie die Reichsſport⸗ 
nd nicht nur untrügliche Grad⸗ 
ung auf ſportlichem Gebiet, ſondern darüber 
zu neuem unvermindertem 
ſten Einheiten, denn Ziel 


wettkämpfe der deutſchen Juge 
meſſer unſerer Leiſt 


hinaus geben ſie 


Schaffen in den kleinen und klein 


wieder Antrieb 


eines jeden Obergaues i ſt 


ſportlichen 


Veranſtaltun 


es, in dieſen großen 
deutſchen 


gen 


der 
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Jugend mit den beſten Kräften die beſtmög⸗ 
lichſte Leiſtung zu erzielen. 

Wer in dieſen Februartagen in Garmiſch weilte, der konnte 
mit Stolz und Freude feſtſtellen, daß der Geſamteindruck der 
Wettkampfteilnehmer, daß die ſportlichen Leiſtungen weit beſſer 
als in den Vorjahren waren. Sie zeigten eindeutig den ge⸗ 
waltigen Fortſchritt, den der Jugendſport nach ſeiner Neu— 
organiſation aufweiſen kann. 


Nicht nur, daß die Anzahl der Teilnehmer weit größer war — 
300 waren 1936 in Neſſelwang dabei, 700 im Jahre 1937 in 
Reichenhall und 1200 diesmal in Garmiſch⸗Partenkirchen — 
weſentlicher noch war, daß dieſe 1200 nicht aus vereinzelten 
Obergauen und Gebieten oder gar aus ausgeſprochenen Winter— 


Aufn.: Presse-Bild-Stelle 


Aufn. (3): Schirner 
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Viel Freude und Anerkennung riefen unsere Jungmädel mit ihren technisch gut gelaufenen, kunstvollen Ubungen hervor 


ſportgegenden kamen, in denen die Mädel und Jungen mit 
den Schiern groß werden, ſondern aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands. Ausſcheidungskämpfe der Gebiete und Obergaue ſowie 
Trainingslager gingen dieſen Garmiſcher Tagen voraus, ſo 
daß auf den olympiſchen Stätten wirklich eine 
Ausleſe deutſcher Jugend kämpfte und um den 
Sieg rang. 


So ſtanden denn dieſe Tage in 
Garmiſch⸗Partenkirchen ganz im 
Zeichen der HI.! Die Fahnen der 
HJ. wehten nicht nur über den 
olympiſchen Kampfſtätten, ſondern 
beſtimmten das Straßenbild von 
ganz Garmiſch. Es waren unvergeß⸗ 
liche Bilder und Eindrücke, die 
dieſe Tage gaben! Neben den Lei⸗ 
ſtungen im Tor- und Abfahrtslauf, 
neben der Schönheit und Anmut 
im Eislauf, neben den kühnen 
Sprüngen von der Jugend⸗ 
Schanze ſtand immer wieder als 
Haupteindruck das Bild einer ge⸗ 
ſunden und kraftvollen Jugend, die 
in zielbewußter Breitenarbeit er⸗ 
tüchtigt und zu einer anſtändigen 
und ehrlichen Haltung im ſport⸗ 
lichen Kampfe erzogen wurde. Das 
aber war das Schöne und Ein⸗ 
drucksvolle an dieſen Garmiſcher 
Tagen: Das Bild der großen diſzi⸗ 
plinierten Gemeinſchaft der Hitler⸗ 
Jugend, der Millionengemeinſchaft, 
ſtand hinter dieſen Einzelausſchnit⸗ 
ten der kämpfenden Mädel und 
Jungen. 


Dieſer Geiſt der 5. beſtimmte 
nicht nur die ſportlichen Wett⸗ 
kämpfe, ſondern von ihm waren 
die großen feſtlichen Veranſtaltun⸗ 
gen dieſer Tage genau ſo getra⸗ 
gen, wie all die vielen kleinen 
Einzelbilder, die ſich auf den 
Kampfſtätten und in den Straßen 
von Garmiſch ergaben. Erfreulich 
und bis ins letzte diszipliniert war 
das Bild der Wettkampfteilnehmer, 
ſei es auf dem Marſche durch die 
Stadt oder in kleinen Einzel⸗ 
gruppen. 

Schlicht, zweckmäßig und ſchön, 
ſahen die Mädel in dem blauen 
Schianzug mit dem weißen Kra⸗ 
gen aus. Ebenſo erfreulich waren 
die Kleider beim Eislauf, die 
ohne all den bei ſolchen Veran⸗ 
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ſtaltungen ſonſt üblichen billigen Schmuck und Flitterkram 
gehalten waren und in den meiſten Fällen in einem wir⸗ 
kungsvollen Blau-Weiß zuſammengeſtellt waren. 


Neben all dieſen kleinen und großen Eindrücken aber erbrachten 
die Garmiſcher Tage einen klaren und nüchternen Rechenſchafts⸗ 
bericht über die in den Obergauen geleiſtete Arbeit. In den 


nachſtehenden Angaben ſind die Erfolge der Obergaue bei den 


Reichswinterſportwettkämpfen der HI. in Garmiſch-Parten⸗ 
kirchen verwertet. Hierbei wurden für jeden erſten Sieg 
5 Punkte, für jeden zweiten 4, für jeden dritten 3, für jeden 
et 2 Punkte, und für jeden fünften Sieg 1 Punkt ge 
geben. 


So ſteht denn unter den ſieben Hochgebirgsober⸗ 
gauen Hochland mit 32 Punkten an erſter Stelle; 


Die Ergebnisse im Eiskunstlaufen des 
BDM. lauten: 1. Ruth Stettner, Franken; 
2. Lucie Merz, Hochland; 3. Gudrun 
Olbricht, Berlin; 4. Anneliese Schorr, 
Berlin; 5. Edith Schwabe, Berlin. 


Eiskunstlauf der Jungmädel: 1. Inge 
Jell, Hochland; 2. Gabi Koch, Hoch- 
lend; 3. Hilde Rhode, Berlin; 4. Margit 
Roß, Berlin; 5. Anita Heinrich, Berlin. 


dieſe Punktzahl ſetzt ſich zuſammen aus 11 Punkten im Abfahrts⸗ 
lauf, 8 Punkten im Torlauf, 4 Punkten im Eiskunſtlauf des 
BDM. und 9 Punkten im Eiskunſtlauf der Jungmädel. Auf 
Hochland folgen die Obergaue Schleſien mit 17, Baden 
mit 15, Bayeriſche Oſtmark mit 8 Punkten und 
Württemberg mit 1 Punkt. 


Bei den elf Mittelgebirgsobergauen hat Franken 
mit 13 Punkten — von denen 8 im Abfahrtslauf und 5 im 
Eiskunſtlauf des BDM. erzielt wurden — die gleiche 
Punktzahl wie Weſtfalen, das ſich ſämtliche Punkte 
im Abfahrtslauf holte. Dieſen beiden Obergauen ſchließen ſich 
Niederſachſen mit 6 und Mittelland mit 3 Punkten an. 
Berlin führt mit 27 Punkten nicht nur die acht Flach⸗ 
landobergaue an, ſondern hat etwas mehr als die dop⸗ 
pelte Punktzahl der beiden beſten Mittelgebirgsobergaue und 
liegt mit nur 5 Punkten hinter dem beſten Hochgebirgs⸗ 
obergau Hochland zurück. Dieſe Punktzahl verteilt ſich auf 
den Abfahrtslauf mit 15, den Eiskunſtlauf des BDM. mit 6 
und den Eiskunſtlauf der Jungmädel mit ebenfalls 6 Punkten. 
Oſtland mit 8 und Kurmark mit 7 Punkten folgen. 

Der Abfahrtslauf wurde in den Wertungsgruppen — 


Hochgebirgsobergaue, Mittelgebirgsobergaue und Flachland⸗ 
obergaue — auf verſchiedenen Strecken durchgeführt. Wenn bei 


Die Abfahrtsläuferinnen des BDM. auf dem Wege zum Hausbero, der Wettkampfstätte 


den Hochgebirgsobergauen die Spitzenſtellung in dieſem Jahre 
ſehr ee 89 2 10 iſt daraus erſichtlich, daß in Ve 
gauen Schleſten, Baden und Bayriſche Oſtmark eine gen au 
Breitenarbeit ihre erſten Br ea 111585 
den Mittelgebirgsobergauen ha eſtfa u 2 
en — ein Lohn für beſondere Förderung 
des Schilaufs. 5 

Der Torlauf wurde für alle Obergaue in einer Wertungs⸗ 
gruppe durchgeführt und blieb natürlich eine Sache der Hoch⸗ 
gebirgsobergaue. 2 . 
Das Ergebnis im Eiskunſtlauf wird wohl bereits im 
nächſten Jahr ein wenig anders ausſehen. Berlin und München 


konnten die Früchte einer Arbeit, ermöglicht durch den mehr⸗ 


jährigen Beſitz einer Kunſteisbahn, in Empfang nehmen. Aber 
die Punktzahl anderer Obergaue zeigt bereits jetzt, daß die 
Orte, die mittlerweile Kunſteis⸗ oder auch Rollſchuhbahnen er⸗ 
halten haben — wie Dortmund, Nürnberg, Köln, Krefeld, 
Eſſen, Stuttgart — mächtig nachkommen und im nächſten Jahr 
gewiß manchen guten Platz belegen werden. — In die Wett⸗ 
kampffolge wird im kommenden Jahr aller Vorausſicht nach 
auch das Paarlaufen aufgenommen. 

Dieſen großen Geſamtüberblick über die Leiſtungen der ein⸗ 
zelnen Obergaue innerhalb der Reichswinterſportwettkämpfe 
der Hitler-Jugend wollen wir abſchließen mit der Namens- 
liſte der Siegerinnen. Im 


Torlauf wurden folgende Er— 
gebniſſe erzielt: BDM.⸗Klaſſe I: 
1. Hoferer, Hochland; 2. Amann, 
Bayeriſche Oſtmark; 3. Seitz, Hoch⸗ 
land; 4. Fecht, Baden; 5. Berthold, 
Sachſen. — BD M.⸗Klaſſe II: 
1. Bildſtein, Baden; 2. Sorge, 
Schleſien; 3. Klug, Schleſien; 
4. Hoffmann, Schleſien; 5. Böhme, 
Hochland. 


lauf lauten in der Wertungs⸗ 
gruppe Hochgebirge: BDM.- 
Klaſſe 1: 1. Eliſabeth Hoferer, 
Hochland; 2. Trudel Amann, 
Bayeriſche Oſtmark; 3, Brigitte 
Seitz, Hochland; 4. Gertrud Fecht, 
Baden; 5. Lotte Lang, Württem⸗ 
berg. BDM. ⸗Klaſſe II: 1. Edith 
Kluck, Schleſien; 2. Hannelore 
> a Sorge, Schleſien; 3. Herald Hahn, 
Aufn.: Schlrner Baden; 4. Pepi Pemmerl, Hoch⸗ 
fan 5. Annemarie Fiſcher, Hoch⸗ 
and. 


1 
2 Der Abfahrtslauf ergab in 
der Wertungsgruppe Mittel⸗ 
gebirge in der BDM.⸗Klaſſe I: 
Ali Schraube, Weſtfalen; 2. Renate 
Friedhoff, Niederſachſen; 3. Helga 
Fritz, Franken; 4. Hella Spatzeck, 
Weſtfalen; 5. Gertrud Schulze, 
Weſtfalen. BDM. ⸗Klaſſe 11: 1. Cilly 
Gerke, Weſtfalen; 2. Ilſe Hoppe, 
Franken; 3. Ilſe Kordts, Mittel⸗ 
land; 4. Leni Trute, Niederſachſen; 
5. Gerda Hoppe, Franken. 


Die Wertungsgruppe lach lan 
zeigte folgende Eigen 
BDM. ⸗Klaſſe I: Giſela Tilp, Ber⸗ 
lin; 2. Irmgard Vocke, Berlin; 
3. Lola Wagner, Oſtland 4. Wal⸗ 
traut Rohfleiſch, Kurmark; 5. El⸗ 
friede Rüdiger, Kurmark; BDM.- 
Klaſſe 11: 1. Bärbel Wagner, Oſt⸗ 
land; 2. Annemarie Erlemann, 
F Berlin; 3. Giſela Seiler, Kur⸗ 
8 mark; 4. Helga Kerbein, Berlin; 


Es wurden Wirklich gute Ergebnisse in den beiden Wertungsklassen des BDM. erzielt 5. Annelieſe Gandert, Kurmark. 
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Die Ergebniſſe im Abfahrts⸗ 
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* — BR 2 14 
Kleine Schnappschüsse von denGarmischer Weitkampfstätien: 


Betont ſei an dieſer Stelle aber noch einmal nachdrücklich, daß 
wir nicht nur dieſe erſten Sieger als Repräſentanten des 
Sportes der Hitler-Jugend anſehen, ſondern daß ſie alle bis 
hin zum letzten Wettkampfteilnehmer und zur letzten Wett⸗ 
kampfteilnehmerin ein lebendiges und eindringliches Zeugnis 
ablegten von der großen ſportlichen Leiſtung, die HJ. und 
BDM. in unabläſſiger, zielbewußter Arbeit erreicht haben. 


Das kam noch einmal klar und eindeutig in den Worten des 
Reichsjugendführers zum Ausdruck, als er von der Größe des 
übernommenen Werkes, der Leibeserziehung der deutſchen 


” * * 
—— 2 2 
Höhepunkt der Garmischer Tage war die Re 


Aufn. (2): Schirner 


Jugend, ſprach. Baldur von Schirach dankte dann dem Reichs- 
ſportführer von Tſchammer und Oſten für die ausgezeichnete 
und ſelbſtloſe Betreuung der Hitler-Jugend auf ſportlichem 
Gebiet. 


Mit Begeiſterung wurde der Entſchluß des Reichsjugendführers 
aufgenommen, nun jedes Jahr im ſchönen Garmiſch-Parten⸗ 
kirchen die Reichswinterſportwettkämpfe der Hitler-Jugend 
durchzuführen. So werden denn fortan in jedem Winter die 


Beſten der deutſchen Jugend auf olympiſchem Boden zu dem 
KM. 


großen ſportlichen Leiſtungskampf antreten! 


11 


Blick in die Welt 


Zur außenpolitischen Lage 


Abgeſchloſſen am 27. Februar 1938 

Der Führer ſpricht zum Deutſchen Reichstag 

Am 20. Februar hielt der Führer vor dem Deutſchen Reichstag 
eine grundſätzliche Rede, die von der ganzen Welt mit größter 
Spannung erwartet wurde. Dieſe Spannung äußerte ſich ſchon 
darin, daß faſt alle europäiſchen Sender und eine große Anzahl 
Sender der übrigen Welt — zum erſten Male übrigens auch 
die deutſch⸗öſterreichiſchen Sender — völlig oder ausſchnitts⸗ 
weiſe übertrugen. 

Im erſten Teil dieſer Rede ging der Führer auf den beiſpiel⸗ 
loſen Aufſtieg auf allen Gebieten in den letzten fünf Jahren 
ein, der, wie er feſtſtellte, völlig ohne fremde Hilfe allein durch 
die eigene Kraft des deutſchen Volkes errungen worden iſt. — 
Im letzten Teil behandelte der Führer ausführlich das Ver⸗ 
hältnis des Deutſchen Reiches zu der übrigen Welt. Er ſtellte 


1 


„In diesen fünf Jahren bin auch ich ein Arbeiter gewesen“, 
so erklärte der Führer in seiner großen Rede in der Kroll-Oper 


feſt, daß das deutſche Volk beftrebt ſei, mit allen Nationen 
friedlich zuſammenzuarbeiten. Es wünſche Frieden und 
Freundſchaft, um ruhig ſeiner Arbeit nachgehen zu können. Die 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen, die enge Zuſammenarbeit mit 
Italien und Japan, die Freundſchaft mit Ungarn, Südſlawien, 
Bulgarien und anderen europäiſchen Staaten ſowie der vor 
kurzem erfolgte Ausgleich mit Deutſch⸗Oeſterreich ſeien wahre 
Beiträge zur Sicherung des europäiſchen Friedens. Mit dem 
Bolſchewismus könne eine Einigung nie erzielt werden, da er 
den Untergang für ein jedes Volk bedeutet. 


Der Rücktritt des engliſchen Außenminiſters Eden 


Am ſelben Tage, an dem der Führer zum Deutſchen Reichstag 
ſprach, trat der engliſche Außenminiſter Eden von ſeinem 
Poſten zurück. Während in Europa ein Staat nach dem andern 
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die Ernennung von Lord Salifax 


aus dem völligen Verſagen des Genfer e Es 
Konſequenzen zieht und durch den Abſchluß 9155 1518 58 An⸗ 
träge ſic au fihern uch vertrat Eder ate weiterhin hie INT 
ſicht, daß nur im Rahmen des Genfer Völkerbundes, ur 9575 
den Abſchluß von Kollektiv⸗Verträgen, eine anne 
ſchiedenen Konflikte in Europa erzielt Pan, 111 8 ER; 
. erfolgte Rücktri 
Ohne Zweifel bedeutet der nun erf ir englischen Außen⸗ 
miniſter einen Wendepunkt in der engliſchen Guben dar er 
mit hat fih nunmehr die Auffaſſung in England 11 5 
daß man Schritt für Schritt vorgehen und durch direkte er 
handlung mit den einzelnen Staaten erſt die Gründe 915 gegen⸗ 
feitigen Feindſeligkeiten beſeitigen müſſe, um dann ſpäter eine 
allgemeine Löſung zu erreichen. Als erſtes Ergebnis ad 
Umſtellung find die Verhandlungen zu werten, die z. Zt. 
zwiſchen Rom und London geführt werden. Verhandlungen 
mit dem Deutſchen Reich ſind zu erwarten. 
Ueberraſchende Umwälzungen in Rumänien 5 
Nach einer Regierungsdauer von rund ſechs Wochen trat in 
Rumänien die Regierung Goga zurück. Mit der Bildung des 
neuen Kabinetts wurde von König Carol der Patriarch Miron 
Chriſtea beauftragt. Gleichzeitig wurden die für März an⸗ 
geſetzten Neuwahlen aufgeſchoben, ein Verbot aller politiſchen 
Parteien erlaſſen, ſowie eine Reform angekündigt. 
Dieſe Umwälzung in Rumänien, die völlig überraſchend kam, 
iſt ohne Zweifel auf die Einmiſchung fremder Mächte in die 
inneren Verhältniſſe Rumäniens zurückzuführen. Frankreich, 
das ſeinen Einfluß in Rumänien gefährdet glaubte, erhob 
Einſpruch, unterſtützt von Sowjet⸗Rußland, gegen die berech⸗ 
tigten Maßnahmen der Regierung Goga gegen die jüdiſche 
Ueberfremdung. Es gelang Frankreich, auch England und die 
Vereinigten Staaten von Amerika gegen Rumänien mobil zu 
machen und ſo den Rücktritt Gogas zu erzwingen. Frankreich 
rechnete damit, daß eine neue Regierung eine franzoſen⸗ 
freundliche Politik treiben würde, doch hat es ſich darin ſchein⸗ 
bar getäuſcht. Die neue Regierung, die unter dem ſtärkſten 
Einfluß des Königs Carol ſelbſt ſteht, hat das Programm 
der zurückgetretenen Regierung Goga zum großen Teil wieder 
aufgegriffen. 
Manöver um Singapur und im Stillen Ozean 
Der Entwicklung im Fernen Oſten Rechnung tra end, hat . 
land in den letzten Jahren es beffeuntgt a 
Es hat dabei keine Koſten geſcheut, um, wie es in ſeiner 
eigenen Propaganda heißt, Singapur zur ſtärkſten Seefeſtung 
zu machen. Mit einem bewunderungswürdigen Inſtinkt haben 
die Engländer von Anfang an ſich überall in der Welt an den 
Krategij wichtigen Punkten feſtgeſetzt. Gibraltar, Malta 
Cypern, Aden, Kapſtadt, Singapur, Hongkong, das find die 
Schlüſſelpunkte des britiſchen Weltreiches. . 


Die Bedeutung Singapurs haben die vor kurzem b 

großen Manöver klar herausgeſtellt. Dieſe Manöver a 
unter Mitwirkung von rund 10 000 Mann regulären Truppen 
27 Kriegsſchiffen und etwa 100 Flugzeugen rund um Singapur 


— 


N 


deutsche Volk und 
sterreſcher den Führer und Kanzler 


In begeisterten Kundgebungen grüß 
t 
mit ihm die Deutsch- & de 


abwidelten, hatten die Aufgabe, folgende beiden Probleme 
zu löſen: 


1. Kann eine engliſche Flotte, geſtützt auf Singapur, das Ein⸗ 
dringen einer feindlichen Flotte von Oſten in den Indiſchen 
Ozean — an den bekanntlich drei Viertel des britiſchen Welt⸗ 
reiches angrenzen — und weiterhin ins Rote Meer verhindern? 
2. Welche Streitkräfte müſſen um Singapur konzentriert wer⸗ 
den, um mit Erfolg eine Fernblockade Japans, etwa unter 
amerikaniſcher Mitwirkung im Stillen Ozean, wirkungsvoll 
durchführen zu können? 


Wie nicht anders zu erwarten war, ſind die Manöver — zu⸗ 
mindeſt der Oeffentlichkeit gegenüber — zur vollſten Zufrieden⸗ 
heit der britiſchen Admiralität verlaufen. 


Die gleichzeitige Anweſenheit von drei amerikaniſchen Kreuzern 
ſowie namhafter Vertreter der holländiſchen Flotte aus dem 
benachbarten Kolonialreich und der franzöſiſchen Flotte aus 
Indochina zeigt eindeutig, daß dieſe Manöver gleichzeitig 
eine politiſche Kundgebung aller weißen Mächte darſtellen 
ſollen, die Kolonialbeſitz im Fernen Oſten haben. Dieſe An⸗ 
nahme wird noch dahin unterſtützt, daß die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gleichzeitig Flottenmanöver durchführen. 


8 Aufn.: Weltbild ö 


| 
| 
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Netionel- Spanien erkämpftsichseine freſheit vom Bolschewisten. 


terror. Einer der Eroberer von Teruel, General Varela 


Unter dem Eindruck der Entwicklung im Fernen Oſten hat ſich 
Waſhington zur Durchführung dieſer Manöver entſchloſſen, die 
ſich über die Dauer von ſechs Wochen erſtrecken und die gleich— 
zeitig die größten Flottenmanöver ſind, die die Vereinigten 
Staaten bisher durchgeführt haben. 


Der außendeutsche Bericht 
Deutſch⸗Oeſterreich 


Als Rumpfgebilde iſt Deutſch-Oeſterreich aus der alten Habs⸗ 
burger Donau-Monarchie übriggeblieben. Indem man den 
Habsburger Nationalitätenſtaat zerſchlug, um das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Nationen feierlich zu proklamieren, 
lehnte man gleichzeitig die Anerkennung dieſes Grundſatzes für 


£ 


Minis "Äußeren Eden; rechts 


Der bisherige eng 
auf dem Bilde sehen wir seinen Nachfolger, Lord Halifax 


die Deutſchen in Oeſterreich ab. Hiermit wurde nicht der 
Keim der Befriedung, ſondern der Verewigung eines Ge⸗ 
fahrenzuſtandes im Herzen Mitteleuropas gelegt. — Dies muß 
man feſthalten, wenn man die Ereigniſſe um Deutſch-Oeſter⸗ 
reich der vergangenen Wochen überblickt und wertet. Sie ſind 
hervorgerufen durch den Willen und die Initiative des 
Führers. 

Der Führer lud den Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg zu ſich ein 
nach Berchtesgaden. Die Ausſprache kam am 12. Februar zu⸗ 
ſtande. In dieſer Ausſprache wurden alle Fragen der Be: 
ziehungen zwiſchen den beiden deutſchen Staaten einer Prü- 
fung und Klärung unterzogen und Schwierigkeiten bereinigt, 
die bei der Durchführung des Abkommens vom 11. Juli 1936 
aufgetreten ſind. Es wurden Maßnahmen beſchloſſen, die ein 
ſo enges und freundſchaftliches Verhältnis der beiden Staaten 
zueinander herſtellen, wie es der Geſchichte und dem Geſamt— 
intereſſe des deutſchen Volkes entſpricht. Die Neuordnung in 
Deutſch-⸗Oeſterreich umfaßt Umbildung des Kabinetts, An- 
weiſung zu Friedensmaßnahmen, Amneſtie aller politiſchen 
Straftaten, die vor dem 15. Februar d. J. begangen wurden, 
ſofern die Täter ſich im Inland befinden. Freundſchaft 
mit dem Reich bedeutet Gleichberechtigung der 
Nationalſozialiſten in Deutſch⸗Oeſterreich. 


Deutſchbaltiſche Jugendarbeit 


In letzter Zeit hat die Entwicklung der deutſchen Jugendarbeit 
in Eſtland wieder eine neue Wendung genommen. Nach der 
Auflöſung der deutſchen Jugendorganiſationen im vorigen 
Jahr wurden die deutſchen Schülervereinigungen geſtattet, 
deren Tätigkeit heute wiederum eingeſtellt werden muß. Der 
Leiter der Staatsjugendarbeit in Eſtland, Oberſt Vellerind, 
hat nunmehr die Entſcheidung darüber in der Hand, in 


welcher Form die deutſche Jugend eingegliedert werden ſoll. 
: H. Menzel. 


INDISCHER 
OZEAN 


Unsere Kartenskizze zeigt die großen, strategisch wichtigen 
Manövergebiete bei der Stadt Singapur und im Stillen Ozean 
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Was ihr in eurer Jugend dem Vaterlande gebt, wird 


euch im Alter wieder zurückerstattet! 


Ihr werdet 


ein gesundes Geschlecht sein, nicht erstickt in 
Büros und Fabrikräumen, sondern erzogen in Sonne 
und Luft, gestählt durch Bewegung und vor allem 
erhärtet in eurem Charakter. 


Jungmädel, 
dein Leiſtungsabzeichen 


Von Käthe Bäumler, JM.-Referentin der Reichsjugendführung 


Als gemeinſames Ziel ſteht in dieſem Jahre das Erringen des 
Jungmädel-Leiſtungsabzeichens vor deiner Jungmädelſchaft, das 
fortan das Ziel jeden nachrückenden Jahrganges der Zwölf: 
jährigen ſein wird. Alles, was bisher an freudiger Dienſt⸗ 
bereitſchaft, an Willen in deiner Jungmädelſchaft lebendig war, 
ſoll nun in dem Jungmädel-Leiſtungsabzeichen ſeinen ſichtbaren 
Ausdruck finden. In dem gemeinſamen Streben, in dem 
gleichen Willen, die Bedingungen des Jungmädel-Leiſtungs⸗ 
abzeichens, das alle Gebiete des Jungmädeldienſtes umfaßt, zu 
erfüllen und die Leiſtungsprüfung im Heimnachmittag, auf 
Fahrt, im Sport zu beſtehen, ſoll jede Jungmädelſchaft zu einer 
noch feſteren Gemeinſchaft werden, die ſich durch ihre Tat zu 
einer klaren, eindeutigen Zielſetzung bekennt. 

Mit der Ablegung der Jungmädel-Leiſtungsprüfung beweiſt du, 
daß es dir um deinen Dienſt in der Jungmädelſchaft ernſt iſt, 
daß du in ihm eine ſtändige Forderung ſiehſt. Nicht aus einem 
falſchen Ehrgeiz heraus nimmſt du größere Pflichten auf dich, 
ſondern weil du Jungmädel biſt und in dieſer Jungmädelſchaft 
ſtehſt, weil du jede Aufgabe, die dir dein Dienſt ſtellt, erfüllen 
willſt und weil du dich niemals um etwas herumdrücken oder 
etwas geſchenkt haben möchteſt, ſondern nur den einen Ge⸗ 
danken kennſt, vor deiner Jungmädelſchaft zu beſtehen. 


Das Jungmädel-Leiſtungsabzeichen beruht auf Freiwilligkeit. 
Es will bewußt die unterſcheiden, die will, von der, die nicht 
will. Auch die Arbeit deiner Jungmädelſchaft kann nur voran⸗ 
getragen werden durch diejenigen, die ſich ganz einzuſetzen 
vermögen, niemals aber durch die Halben, Lauen. Immer zu 
denen zu gehören, die wollen, ſei dein Ehrgeiz! Sich voll⸗ 
zählig und ohne Ausnahme der Jungmädel⸗ 
Leiſtungsprüfung zu ſtellen, muß der Stolz 
jeder Jungmädelſchaft ſein. 


Die Aufgaben, die das Jungmädel-Leiſtungsabzeichen an jede 
Jungmädelſchaft der Zwölfjährigen ſtellt, ſind keine Beſonder⸗ 
heiten, ſie ſind unmittelbar aus der praktiſchen Arbeit heraus⸗ 
gegriffen, die du auf Grund deiner regelmäßigen Teilnahme am 
Heim⸗ und Sportnachmittag und an den monatlichen Fahrten 
erfüllen kannſt. Ja, die Erfüllung der Bedingungen iſt gleich⸗ 
ſam die Beſtätigung deines bisherigen Dienſtes. 

Die Leiſtungsprüfung im Heimnachmittag iſt deshalb ebenſo— 
wenig mit einem kurz vorher einſetzenden Pauken als mit 
einem ſchulmäßigen Abfragen getan, ſondern es iſt ſchon 
erforderlich, daß du an jedem Heimnachmittag mit deiner 
ganzen Aufgeſchloſſenheit und Bereitſchaft zur Stelle biſt. Es 
kommt nicht darauf an, daß du etwas auswendig Gelerntes 
herunterreden kannſt, ſondern daß du mit wirklich innerer 
Anteilnahme und mit Verſtändnis, aus einem ehrlichen 
Intereſſe und einer echten Lebendigkeit heraus bei der Sache 
biſt, ob du nun vom Leben und dem Kampf des Führers, von 
der Arbeit und dem Einſatz ſeiner Mitkämpfer, von der Hitler⸗ 
Jugend, von der Geſchichte deiner engeren Heimat, mit ihren 
Sagen, Märchen, Sitten, Gebräuchen und ihrer Arbeit oder 
von der deutſchen Grenzziehung oder vom Auslandsdeutſchtum 
erzählſt. Immer iſt dabei das Wie entſcheidend, aus dem dein 
Wille zur Mitarbeit herauszuſpüren iſt. 


Adolf Hitler 


Ehrlichkeit und den gleichen Willen erfordert die Leiſtungs⸗ 
prüfung auf Fahrt. Auch hier muß ein planmäßiges und ziel⸗ 
bewußtes Daraufhinarbeiten deiner geſamten Jungmädelſchaft 
ſein. Die notwendige Sicherheit in all den Dingen, die die 
Fahrt angehen — das Marſchgepäck packen, das Bettenbauen, 
einen Ordnungsdienſt ausüben, die Kenntniſſe der wichtigſten 
Baum und Getreidearten und der wichtigſten Kartenzeichen — 
gewinnſt du nur durch die praktiſche Erfahrung und deinen 
praktiſchen Einſatz. 

Dasſelbe gilt für die ſportliche Leiſtungsprüfung, obwohl die 
Bedingungen ſelbſtverſtändlich keine Höchſtleiſtungen, ſondern 
eine von jedem geſunden Mädel erreichbare Durchſchnitts— 
leiſtung darſtellen. Im Vergleich zu den Anforderungen der 
Jungmädelprobe der Zehnjährigen bedeuten ſie aber eine 
erhebliche Leiſtungsſteigerung und ſetzen in ihrer Vielgeſtaltig⸗ 
keit erhöhtes Können und eine größere Körperbeherrſchung 
voraus. 

Mit den Bedingungen der Jungmädelprobe und der ſportlichen 
Leiſtungsprüfung iſt die Ausrichtung im Jungmädelſport 
gegeben. Neben die Erziehung zu Mut und Geſchicklichkeit, zur 
Zielſicherheit und zum Einſatz beim Spiel tritt die Le iſt ung 
im Lauf, Sprung, Wurf und die Forderung 
des Schwimmens. Die zuſätzlichen freiwilligen Sport- 
dienſtgruppen bilden eine folgerichtige Ergänzung zu dieſen 
Forderungen des Jungmädelſports. Das bronzene und ſilberne 
BDM.-Leiltungsabzeichen ſetzt den Weg der Jungmädel-Sport⸗ 
arbeit fort. 

In gemeinſamer Arbeit, im freiwilligen Wetteifer und im ehr⸗ 
lichen Wettkampf deiner Jungmädelſchaft ſollſt du und mit dir 
jede deiner Kameradinnen langſam und ſtetig das eigene 
Können ſteigern, um zu einer größtmöglichen körperlichen 
Ertüchtigung und vollendeten Körperbeherrſchung zu gelangen. 
Mit der Ablegung der ſportlichen Leiſtungsprüfung ſollſt du 
beweiſen, daß du ſchon als zwölfjähriges Mädel alle deine 
bisher entwickelten Kräfte, dein Können und deine Fähigkeiten. 
voll und ganz für deine Jungmädelſchaft einzuſetzen vermagſt. 


Froh und ſtolz ſoll dich dein Abzeichen machen, das dir vom 
Reichsjugendführer verliehen wird. Nicht allein, 
weil du das geforderte Willen und Können beherrſchſt und die 
vorgeſchriebene Leiſtung aufgewieſen haſt, ſondern weil du 
deine Bereitſchaft, für deine Jungmädelſchaft 
etwas zu leiſten, unter Beweis ſtellen konnteſt. Anſporn 
ſoll es für dich ſein zu neuer und größerer Arbeit und deine 
Zugehörigkeit zu deiner Jungmädelſchaft vertiefen. 

Der Heim- und Sportnachmittag, die Fahrten- und Lagerarbeit 
des vor uns liegenden Sommers werden ganz im Zeichen des 
Uebens und der Abnahme für das Jungmädel-Leiſtungs⸗ 
abzeichen ſtehen. In den Sportlagern der Obergaue wird eine 
große Anzahl von Jungmädelgruppenführerinnen ſich die 
Abnahmeberechtigung für die ſportlichen Bedingungen und die 
Bedingungen auf Fahrt erwerben. — 


Vor kurzer Zeit erſt hörten wir von den Erfolgen der Winter⸗ 
ſportkämpfe in Garmiſch. Die Beſten waren dort angetreten, 
um ihren Obergau zu vertreten, und ſtellten ihre Leiſtüng, 
ihren Mut und ihre Ausdauer in fairem Wettkampf unter 
Beweis. Ueber eine Million deutſcher Jungen und Mädel ſteht 
zur Zeit im Reichsberufswettkampf und legt damit ein ein⸗ 
deutiges Bekenntnis zur Arbeit und zur Leitung ab. Und 
wenn nun der Reichsjugendführer das Jungmädel-Leiſtungs⸗ 
abzeichen geſtiftet hat, ſo bedeutet das nichts anderes, als daß 
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ſich jedes Jungmädel von feinem zehnten Lebensjahre an durch 
ſein Dienſttun in dem Gedanken, zu ſchaffen und zu leiſten und 
ſtets ſein Beſtes für ſeine Gemeinſchaft herzugeben, erzieht, um 
ſpäter, an welchem Arbeitsplatz oder an welchem Wirkungskreis 
es ſich auch betätigen mag, voll einſatzfähig und in einer 
geſunden Einſtellung zur Arbeit ſtehen zu können! 


Am 19. April wird wieder ein neuer Jahrgang 
der Zehnjährigen in unſere Reihen aufge: 
nommen. Ihnen auf ihrem Wege des Schaffens 
und der Leiſt ung vor anzugehen, ſei Verpflich⸗ 
tung für dich und für uns alle. 


om Schneiderſit zum purzelbaum 


Mittags ſind wir mit fünfzig Jungmädeln zur Jungmädel⸗ 
probe angetreten. Es iſt ein ſchöner Tag heute. „Mädel, das 
iſt das richtige Wetter für eine Jungmädelprobe. Wir treten 
gleich an der Sprunggrube an, und ihr ſpringt dann alle weit 
hinein in den weichen Sand.“ 


Hannelore ift die längſte von den vielen zehnjährigen Mädeln 
und ſtürmt an der Spitze hinüber zum Anlaufpfad. In unſere 


Kette leuchten die weißen Turnhemden in der ſtrahlenden 
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Sonne, und die vielen, ſchwarzen Turn⸗ 
hoſen glänzen alle noch vor e 175 
Inge hat ſich gleich mit einer Har 3 5 
waffnet, um nach jedem Sprung den 
Sand wieder ſchön zu glätten. Sie iſt da 
gut in Uebung; denn zu Hauſe hat ſie 
ja einen eigenen kleinen Garten. — 
Aber jetzt laufen die Mädel an, lachend 
und 5 Zögern. Ein bißchen muß man 
ja ſchon aufpaſſen, daß man die Ab⸗ 
ſprungſchwelle richtig erwiſcht; und dann 
muß man daran denken, daß man die 
Knie feſt in die Höhe reißt. Die meiſten 
Mädel ſpringen 2,50 Meter weit, Gerti 
ſogar 3,20 Meter und Hilde noch mehr. 
Ruth ſteht daneben und ſtaunt. „Wie 
macht Ihr das bloß? Ich kriege be⸗ 
ſtimmt keine 2 Meter hinein!“ 


„Geh, Ruth, wenn Du das gleich ſagſt, 
wird es wirklich nichts. Stell Dir mal 
vor, wir ſind auf Fahrt. Gerade rennen 
wir einen Berg hinunter, müſſen aber 
auf die Straße jenſeits der Wieſe vor 
uns. Durch die Wieſe ſchlängelt fü 
aber ein Bächlein von 2 Meter Breite. 
Da können wir uns doch nicht davor⸗ 
ſtellen und dumm gucken. Ein bißchen 
Anlauf — und ſchwupp! — ſind wir 
drüben, nicht?“ Das ſieht Ruth ein. 
„Alſo lauf mal feſte. Wir paſſen alle 
auf, ob Du in den Bach plumpſt.“ 


Eva drückt heftig den Daumen und — 
Ruth landet glücklich am anderen Ufer, 
d. h. in der Sandgrube über der 2-Meter⸗ 
Grenze . Alle haben es geſchafft, 
ſogar Helga, die doch nur halb ſo groß 
iſt wie Hannelore. — 
Dann beginnen wir mit den Geſchicklich⸗ 
keitsübungen. Im Heimnachmittag habe 
ich ſchon davon erzählt. Drei Rollen vor⸗ 
wärts, drei Rollen rückwärts, aufſtehen, 
ohne Zuhilfenehmen der Hände, und 
dann durch ein ſchwingendes Seil laufen. 
Wie die Jungmädel jetzt etwas hören 
von Geſchicklichkeitsübungen, da kullert 
0 1 5 Fo durcheinander im Gras 
un hreit und zählt — ich bi . 
blüfft! 5 9 228 
Lieſel, ich kann mindeſtens ſechsmal 
hintereinander rückwärts rollen und vor⸗ 
Dr 110 viel en — „Du, das iſt doch 
njad, aus dem Schneiderſi = 
ſtehen, ohne die Hände auf den Boden zu ee dr 
das Seil laufen kann doch jede!“ — Ich muß mir jetzt mit den 
Armen Platz ſchaffen. „Ja, ja, ja, ich glaub's ja. Aber das 
1950 mir er ne der andern zeigen. Jetzt ſetzt Ihr Euch 
mal ganz ruhig in Linie auf den Bode i 
Lieſelerte apfel f n und wartet, bis Euch 


Lieſelotte beginnt und ſchreibt dann immer ſo etw in i 
grünes Buch, was Ulla gar zu gerne wiſſen möchte; une 
reckt ſie den Hals und ſtellt ſich auf die Zehen: Lieſelotte lacht 
und dreht ſich um. Der Naſeweis iſt enttäuſcht. — 


Im Nu hat jede ihre Rollen „abgerollt“, n. i i 

es ein bißchen länger. Sie iſt jo in 1 . 

beim Purzelbaum immer eine Zeit auf dem Kopf ſtehen, bis 

die runden Beine herumgeſchwungen ſind. Das ſieht ſehr luſtig 

aus, und wenn es nach Hannelores Willen ginge, dann würde 

111 jest noch Purzelbaum ſchlagen; fie konnte ſich kaum ſatt 
N, - 


Lieſelotte hat inzwiſchen das Seil aufgerollt und zwei kräfti 

Jungmädel zum Schlagen angeſtellt. Helgas Augen nk 
bannt den Schwingungen des Seils. Dann runzelt ſie die 
Stirn: „Das haben wir nie geſpielt in Koblenz. Ich glaube 
das kann ich nicht, Lieſel.“ „Ach, freilich“, jagt Inge, „Du mußt 


Daerr 3 


einfach wegrennen, wenn der Strick auf den Boden 
knallt. Dann läufſt Du gerade durch, wenn er oben 
iſt.“ „Da muß ich ja ſo ſchnell fein wie ein Seil!“ 
ſtaunt Helga. 


Da lacht die Jungmädelſchaft los, und Inge er⸗ 
klärt: „Das will ja Lieſel ſehen, ob wir das 
können.“ Na, Helga bleibt erſt ein paarmal im 
Seil hängen, dann hat ſie erfaßt, wie's geht und 
iſt ſehr ſtolz und froh. — 

„So, Jungmädel, jetzt haben wir nur noch die 
Fahrt für die Jungmädelprobe zu machen. Am 
nächſten Sonntag um 7 Uhr treffen —“ Alles 
Weitere erſtickt in einem Freudenruf .. 5 


Eine Pfälzer Jungmädelführerin. 
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Du rieſſt uns, Führer 


Du riefjt uns, Führer, und wir ſteh'n bereit! 
Wir wiſſen, ſeit wir deinen Namen tragen, 

Sind wir verſchworen dir für allezeit, 

In dir beſchloſſen liegt nun Ziel und Wagen. 


Dein Wille iſt zum Glauben uns entbrannt, 

Und aller Mut wächſt uns aus deiner Stärke, 

Drängt uns zur Tat an dem, was wir bekannt: 
So reih uns ein in deinem großen Werke! 


Eine niederſächſiſche JM.⸗ Führerin. 


Führerinnendienft 
5 / ] Es regnet in feinen Strichen. 
e Ab und zu ſchüttelt ein Wind⸗ 
‚LE % ſtoß dicke Tropfen von den Bäu⸗ 
— & men. Erika ſchiebt ihr Rad die 
7 Ss Anhöhe hinauf. Oben pfeift ein 
ſcharfer Wind. Sie ſchlägt den 
Kragen der Kletterweſte hoch 
und ſtellt ſich dann wieder feſter 
in die Pedale. 
In den Dörfern klingen die 
Glocken. Es iſt Sonntag. — 
Schon iſt über eine Stunde ver- 
gangen. Der Regen hat nun 
aufgehört. Stärker pfeift der 
Wind. Immer noch gleiten die 
Reifen des Rades unentwegt 
über die naſſen Wege, bergab und bergauf. In einer Stunde 
wird Erika bei ihren Führerinnen ſein, die heute zu kurzen 
Beſprechungen zuſammenkommen. 
Der letzte Höhenzug liegt breit vor ihr. Wieder geht ein 
heftiger Regenguß nieder und will nicht aufhören. Erika hält 
Selbſtgeſpräche: „Menſchenskind“, ſagt ſie ſich, „es iſt doch klar, 
daß dich bei dieſem Wetter niemand erwartet. Geradezu blöd— 
ſinnig iſt es, auch nur daran zu denken, jetzt mit dem Rade 
unterwegs zu ſein.“ 
Mit feſtem Entſchluß ſchiebt Erika ihr Rad im nächſten Dorf 
zur Telefonzelle. Auf die Stimme in ſich darf ſie allerdings 
nicht hören. „Feigling“ heißt es da. Aber ſchon gleiten ihre 
Finger die Nummern im Telefonbuch entlang. 
Während ſie noch ſucht, fällt ein dünner Sonnenſtrahl durch 
das Glas. Wohl ſteht noch alles grau in grau, und hinten am 
Berg türmen ſich dunkle Wolken; aber der kleine Strahl iſt 
nicht wegzuleugnen, lacht aus einem Stück Blauhimmel und 
it einfach da. An den Drähten hängen ſchillernde Tropfen.. 
Etwas beſchämt ſitzt Erika nun wieder auf dem Rad. Wenn ſie 
jetzt ſchnell fährt, um die Anterbrechung wieder aufzuholen, 
reicht es noch zur erſten Zuſammenkunft. Das Dorf liegt hinter 
ihr. Steil ſteigt der Berg an. Wieder ſetzt ein Regenguß ein. 
Klitſchnaß ſteht ſie unter einem Apfelbaum. „Nun hätte ich 
ſchon alle Führerinnen abgeſagt, könnte in Ruhe abwarten, bis 
der Regen vorüber iſt, hätte endlich wieder einmal einen freien 
Sonntag für mich, könnte ſogar nach langer Zeit zur Mutter 
heimfahren“, ſagt ſie zu ſich. 
Dann ſieht ſie es vor ſich: Mutters Zimmer, trockene Kleider, 
der übliche Sonntagskuchen, der große, urgemütliche Tiſch mit 
all den Geſchwiſtern rundherum. ; 
So wechſelnd wie Erikas Empfindungen und Gedanken find, 
genau ſo wechſelnd iſt das Wetter. Das Grau hat ſich etwas 
verzogen, an verſchiedenen Stellen ſieht der blaue Himmel 
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ü in den 

durch. Nur der Wind ift ſtärker geworden und ſchüttelt in d 
gaſen Zweigen. Erika erhält einen ganzen Sprühregen ins 
1 chiebt im Eiltempo 
Jetzt hat ſie ihr Lachen wiedergefunden und ſchiebt im 4 
das ER 1 gelen, ötadungen die Weinberge hoch. Oben im 
Wald iſt es wunderſchön. Ueberall blitzen die Regentropfen, 
über den Weg ziehen ſich feine Spinnweben. 
Dann iſt Erika bei ihren Mädeln. Nach der Beſprechung ae 
es weiter zum nächſten Standort — darauf zum nächſten un 
wieder zum nächſten ... Beſprechungen, Fragen, Ausſprachen, 
— wieder auf das Rad, bergab und bergauf, durch Wald, Wein⸗ 
berge und Dörfer ... 1 
Endlich, abends, die letzte Beſprechung! — Dann iſt Erika 
allein. Der Magen knurrt, die Beine ſind vom Treten gegen 
den Wind müde. In einem kleinen Gaſthaus iſt Erika der 
einzige Gaſt. Die Vorhänge hängen ſchief, ein paar Blumen 
welken im Glas. Wieder ſieht Erika mit müden Augen ein 
Bild: Mutters Zimmer, die Geſchwiſter ... 
Ueber eine Stunde dauert die Heimfahrt. Wieder geht es berg⸗ 
auf, bergab. Gewohnheitsgemäß treten die Füße die Pedale. 
Dabei ſind die Gedanken noch bei den letzten Stunden. Wie 
die Anni mit den Jungmädeln geſungen hat! Wie fein ſich die 
Guſtel eingearbeitet hat, — und daß der Gemeindevorſteher für 
ein neues Heim ſorgen wollte! Leiſe ſummt ſie vor ſich hin, 
lie merkt ſchon gar nicht mehr den Regen, der lautlos und 
unaufhörlich auf die Straße rinnt. Aus den Dorfwirtſchaften 
kommt Geſang und lebhafte Unterhaltung. 
Schwarz legt ſich die Nacht über das Tal. Erika ſteht am 
Fenſter ihres Zimmers. Alle Bewohner ſind fort, feiern den 
Sonntag auf ihre Art. Unten auf der Straße ziehen Burſchen 
und Mädel vorbei. 
Erika iſt müde, aber trotz allem froh. Sie weiß, daß der Dienſt 
heute notwendig war, und dennoch ſchön, und daß morgen der 
Dienſt wieder weitergeht. 

Eine württembergiſche JM.-Führerin. 


Unfere Meldeſtelle ift in Ordnung! 


] Nun find die Meldeſtellen ſchon 
N über eine Woche eröffnet. Jeden 
Tag gehe ich einmal hin, um zu 
ſehen, ob auch alles klappt. Wir 
haben den Raum mit ordent⸗ 
lichen Aufnahmen, Plakaten 
und Sprüchen ſo ausgeſtaltet, 
daß jeder, der hereinkommt, ſich 
gleich darüber klar iſt, wo er 
ſich befindet. 
Im Wartezimmer liegen 
„Deutſche Mädel“ und allerlei 
Mappen, die von Jungmädeln 
im Heimnachmittag gearbeitet 
worden ſind, aus, damit den 


5 Wartenden die Zeit nicht 
lang wird; denn der Andrang iſt groß. — a ER 


Wir geraten an der Tür in ein ziemliches Gedrä B 
ich ſchon am liebſten ſtirnrunzelnd die Sache a Ne: 
ſieren“ möchte, aber es iſt nicht nötig — ein Jungmädel kommt: 
„Darf ich Sie vielleicht einen Augenblick ins Wartezimmer 
bitten? Wir haben im Augenblick ſehr viel Anmeldungen zu 


„So, haben ſich ſchon viele gemeldet?“ — O j i 
ua eme 5 „O ja, wir woll 

doch auch wirklich alle Zehnjährigen erfaſſen! Haben Sie Ihre 
1955 5 9211 ERSTER — „Ja, die kommen gleich nach“ 
ottert Hanne etwas verlegen ... Die J ä ſi t 
wiptlic aaf Draht e Jungmädel ſind aber 
Nun ſind wir im zweiten Raum im eigentlichen A 

7 Er „ 22 n 8 
„Ach bitte ſchön, wollen Sie vielleicht 15 Nane 
Die Reihenfolge geht von rechts nach links.“ 
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„So, alſo Gerberſtraße 5 wohnſt du? Gut, nun unterfchreibe 
doch bitte noch“ — einer kleinen Neuen wird der Aufnahme- 
ſchein zurechtgelegt, und ganz andächtig und mit ſpitzen Fingern 
malt ſie ihren Namen. „Danke ſchön! Du bekommſt dann recht⸗ 
zeitig Beſcheid, wann du den erſten Dienſt haſt.“ — Ich kenne 
meine lebhaften, wilden Jungmädel kaum wieder, ſo liebens⸗ 
würdig und höflich machen ſie hier ihre Sache! 

O je, jetzt hat man uns glücklich bis an den erſten Tiſch 
bugſiert ... „Darf ich um den Namen Ihrer Tochter bitten, 
iſt ſie noch draußen?“ Ich werde ruhig und prüfend angeſehen, 
— und dann geht ein verſchmitztes Lachen über das Geſicht der 
Jungmädel; aber ſie machen nicht gleich ein großes Hallo — 
es ſind doch noch wirkliche Mütter mit ihren Töchtern im 


Zimmer —, ſondern Leni ſagt mit unnachahmlicher Würde: 


„Ach die beiden Damen wollen wohl einige beſondere Auskünfte 
haben — darf ich Sie hier hinein bitten!“ 


Na, und in dem vom „öffentlichen Verkehr“ abgeſchloſſenen 
Nebenzimmer haben wir erſt alle richtig über den Spaß 
gelacht! — — Alſo wirklich, unſere Meldeſtelle iſt in Ordnung! 


Eine ſchleſiſche JM.⸗Führerin. 


Juerſt kommt der Führer 


Die Stadt Eſſen feierte ihren 
großen Tag: Der Führer und 
Muſſolini ſtatteten den Krupp⸗ 
Werken einen Beſuch ab. Dicht 
gedrängt wartete die Bevölke⸗ 
rung in den feſtlich geſchmückten 
Straßen von früh um vier bis 
mittags um zwölf. 


Oben auf dem Bahndamm 
ſtanden die Jungmädel. Hell 
leuchteten die weißen Bluſen 
gegen den blauen September⸗ 
himmel; aber die Augen der 
Mädel ſtrahlten noch viel heller. 
Wie gut, daß es einen Bahn⸗ 
damm gibt! Lieſelotte kam es 
zum erſtenmal richtig zum Bewußtſein, daß ſie doch eigentlich 
noch ſehr klein war. Vorhin in den Straßen hatte ſie nicht 
einmal den Mann, der den Schellenbaum mit den vielen 
Quaſten und Schellen vor der Muſik hertrug, ſehen können, und 
dabei war er doch beſtimmt noch einen Kopf größer als alle 
anderen geweſen! — 


Wenn ſie doch endlich kämen! Lieſelotte wurde es heiß. Die 
Sonne brannte; aber vielleicht war auch die Aufregung daran 
ſchuld. Sie war ja erſt ſeit kurzer Zeit ein „richtiges“ Jung⸗ 
mädel. Wenn früher ſo große Dinge bevorſtanden, hatte Vater 
immer geſagt: „Du biſt noch zu klein. Man drückt dich ja tot 
in dem Trubel. Warte nur, bis du ein Jungmädel biſt!“ Jetzt 
war ſie endlich ſo weit. 


„Ja?“ Sie fuhr erſchrocken herum. Da ſtand Ilſe hinter ihr 
und lachte, und alle Jungmädel lachten mit. Vor lauter Denken 
und Sehen und Aufpaſſen hatte Lieſelotte gar nicht gemerkt, 
daß Ilſe ſie ſchon dreimal angeredet hatte. 


„Ein Butterbrot? Nein, danke, jetzt nicht. Jetzt kann ich nicht.“ 
Da — drüben auf dem Bahnſteig liefen aufgeregt ein paar 
Männer hin und her. Ein Zug brauſte heran und hielt. Mehr 
konnte Lieſelotte nicht jehen. 


Aber ſchon kam Bewegung in die Menge an der breiten 
Bahnhofstreppe — und da war auch der Führer, ſo wie ſie ihn 
von vielen Bildern und von der Wochenſchau kannte — ganz 
genau ſo. Er grüßte und lachte und fuhr, im Wagen ſtehend, 
durch die dichten Reihen der jubelnden Bevölkerung. 


Lieſelotte wollte eigentlich mitſchreien. Zu Hauſe hatte ſie 
gemeint, ſie würde beſtimmt am lauteſten „Heil“ rufen, wenn 
der Führer vorbeikäme. Aber dann konnte ſie es auf einmal 
nicht. Keinen Ton brachte fie heraus. Als der Wagen ſchon 
längſt um die Ecke gebogen war, ſtand ſie immer noch und ſah 
ihm nach. 


„Na, Lieſelotte“, ſagte da Ilſe hinter ihr, „haſt du dir Muſſo⸗ 
lini gut angeſehen?“ „Muſſolini??“ Lieſelotte drehte ſich um. 
„Wie kann ich mir denn Muſſolini anſehen, wenn ich den 
Führer noch nie geſehen hab'!!“ \ 

Ilſe war zuerſt ein wenig verdutzt; aber dann nahm ſie Lieſe⸗ 
lotte bei den Schultern, drehte ſie mit einem Schwung wieder 
herum und ſagte: „Ja, da Haft du recht. Zuerſt kommt immer 
der Führer!“ Ein Eſſener Jungmädel. 


Wenn mer gewunne hätte | 


Dede und grau liegt die Land⸗ 
ſchaft, die wir durchfahren. 
Eine Abwechſlung iſt allein der 
Rhein, deſſen Wogen links von 
unſerer Eiſenbahnlinie ſchwer 
und wuchtig gegen die Ufer 
ſchlagen. Die Geſpräche in unſe⸗ 
rem Abteil drehen ſich alle um 
dasſelbe Thema! Schwimm⸗ 
wettkampf verloren! Für wenige 
Minuten iſt Stille. Nur vier 
Jungmädel, ebenſo tapfere Ver⸗ 
liererinnen wie wir, ſind eifrig 
1 *. N beſchäftigt. 
— — — Ganz dicht zuſammengedrängt 
ſitzen ſie ſich gegenüber und, 
behauchen emſig das Abteilfenſter. Wenn zwiſchendurch einige 
voreilige Regentropfen von außen her gegen die Scheiben 
blitzen, dann werden die Eindringlinge mit einem vierfachen 
„Ooch“ begleitet. 
Dann verſucht ſich Ulla, die jüngſte Teilnehmerin, wieder zu 
rechtfertigen und zu beruhigen: „Wir haben uns tapfer im 
Schwimmbad geſchlagen, angeſtrengt haben wir uns, die 
Sprünge waren auch nicht ſchlecht. Aber jemand maß ja ſchließ⸗ 
lich dabei verlieren. Uns war das Schwimmbad auch fremd, 
und wenn die zu uns gekommen wären, hätten ſie einen Dreh⸗ 
wurm gekriegt in unſerem 14 Meter langen Bad.“ 


„Du machſt dir die Sache ſehr leicht“, antwortete Giſela, die 
bisher ſtill dabei geſeſſen hat; und fo beginnt ein Wortgeplänkel 
mit dem Endergebnis, daß wir alle gewillt ſind, den Wieder⸗ 
holungskampf im eigenen Schwimmbad zu gewinnen. Das ſtellt 
Inge kategoriſch feſt, und dann unterbricht kein Laut mehr 
die Stille. 

Ilſe, unermüdlich wie immer, hat inzwiſchen die Fenſterſcheibe 
ganz überhaucht. Dann lehnt ſie ſich ganz dicht über das 
blinde Glas und malt — ein paar Striche, ein Sprungbrett, 
ein feiner Hechtſprung, und dann etwas Seltſames: ein: 
lächelnder Kopf, noch viele Striche und ein gekrümmtes Etwas, 
das nach den Strichen greift. — 


Da ſchlägt ſchwer die Wugenverbindungstür ins Schloß. Der 
Schaffner erſcheint unten dem Türrahmen. Erſchrocken wenden 
ſich vier glühende Jung:nädelgeſichter nach der Tür. Der Schaff⸗ 
ner, ſelbſt ein wenig erſtaunt über die unfreiwillige Ueber⸗ 
raſchung, die er der kleinen Geſellſchaft bereitet, beſchaut ſich 
über den Rand der Brillengläſer hinweg die Kleckſerei, die 
inzwiſchen faſt ins Unkenntliche verlaufen iſt, und fragt: „Sag 
mal nur, was bedeutet denn dieſe Landſchaftsmalerei?“ 


Ulla, die ſich ain erſten über den Schreck erholt hat, antwortet 
klar und feſt: „Herr Schaffner, ſu wäre et gewure, wenn mer 
gewunne hätte!“ Lebhaft ſchildert ſie noch einmal dem Eiſen⸗ 
bahnbeamten das Erlebnis im Schwimmbad. Es war der erſte 
Schwimmwettkampf für die Jungmädel — und ſie haben ver⸗ 
Toren. „ . . Aber nächſtes Mal, wenn die Neuwieder zu uns 
kommen, gewinnen wir!“ 

Und das Viereck mit den Längs⸗ und Querſtrichen, dem lachen⸗ 
den Kopf und dem gekrümmten Etwas? — Das iſt Ilſes Vater, 
der ſeinem ſiegreichen Jungmädel eine Rieſentafel Schokolade 
verſprochen hat, die aber, genau wie das Bild am Abteilfenſter, 
ſchnell zu Waſſer geworden iſt. 


Ein Koblenzer Jungmädel. 
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i wi Vorberei⸗ 
Sonntagvormittag waren wir noch da, haben die letzten a 
tungen getroffen, haben noch einmal geprobt. — Viele, Biete Sun 
reihen ſtehen im Ziegelhofſaal, und der ijt breit und groß! An eine 
Vermutung kommt immer wieder: „Ob's wohl ganz voll wird? 


Vor einer Viertelſtunde wurde der Saal aufgemacht, und jetzt 

kaum geht's ohne Drängen und Quetſchen ab; immer, immer noch 

i mehr kleine Gäſte wollen in den Saal hinein! Drinnen haben die 

8 N Jungmädelführerinnen alle Hände voll zu tun — hier müſſen ſie er⸗ 

2 muntern, dort gut zureden, bis jeder zu feinem Recht gekommen iſt. 

Da ſitzt die ganze ſpringlebendige kleine Geſellſchaft dicht zuſammen⸗ 

o gedrückt auf den langen Stuhlreihen, und kein Plätzchen, aber auch 
keins, iſt mehr frei. 


Wir beginnen mit einem luſtigen Märchen raten. Vom „Geſtiefelten 

Kater“ bis zum „Froſchkönig“ und „Dornsröschen“ müſſen alle her⸗ 
halten und da merken erſt alle, wieviel Märchen nicht nur die Jung⸗ 

EL ) mädel / ſondern auch ſchon die kleinen Geſchwiſter kennen. Zwiſchen⸗ 
dur, |pieit die Muſik eins auf, und der Jungmädelchor ſingt. 


Wer im Saal aber die Lieder kennt, fällt mit ein. „Ein Männlein 
ſteht im Walde ...“ „Das kann doch nur die Hagebutte fein!“ 


Dann kommen wieder die Märchen. „Hänſel und Gretel.“ Ja, das 
können wir doch ſpielen. Im Nu ſtehen Jungmädel in ihren bunten 
Sommerkleidern vor den kleinen Gäſten, eins ſpielt das Gretel, unſer 
Knirps das Hänſel — und — uuuh! — die Hexe mit einer langen 
Naſe und gewaltig krummen Fingern iſt auch dabei! Wie fein ſie das 
können! : 


All die vielen, kleinen Mädel und Jungen im Saal reden die Hälſe. 
„Du, das iſt ja unſere Mia! — Die anderen ſind alle aus derſelben 
Jungmädelſchaft; ich kenne ſie vom Altmaterialſammeln.“ Inge 
flüſtert es heimlich ihrer Nachbarin zu. 


„Ja“, fragt nun Urfel, „wer kann denn wohl zu Haufe am beſten 
Märchen erzählen?“ — „Mutter!“ — „Tante Lina!“ — „Große 
mutter!“ — „Oma, ja! And nun haben wir heute auch eine Oma 
bei uns, die ſoll uns jetzt mal ein Märchen erzählen. Ihr müßt aber 
ganz ſtill ſein!“ 


Oma kommt, langſam ſetzt fie ſich auf einen Stuhl, jo daß alle ſie im 
Saal ſehen können. Aber bevor ſie anfängt, ſollen die Jungmädel ihr 
doch erſt ein Lied vorſingen. Flöten und Geigen ſpielen, und die 
Jungmädel ſtimmen an. „In Mutters Stübele, da geht ...“ Ja, und 
dann wird es mucksmäuschenſtill. Großmutter erzählt. Viele, un⸗ 
endlich viele Augenpaare ſchauen ſie an. 


Die Backen glühen, die Welt um unſere kleinen Gäſte verſinkt, ſie 
gehen mit ins goldene Schloß, ſie ſehen das goldene Pferd, den 


jungen, tapferen Königsſohn und die wunderſchöne Prin⸗ Daß aber am Schluß 
zeſſin im Märchen vom „Goldenen Vogel“. Wie fie am Ende des Nachmittags noch“ 
iſt, geht ein leiſes Aufatmen durch den Raum. „And wenn ſolch eine Ueber— 
ſie nicht geſtorben ſind leben ſie heute noch, — befriedigt ſchaut raſchung kommt, das 
das Annele die Schweſter an. „Genau wie unſere Oma, nicht?“ hat niemand erträumt! 
„So „verkündet da Arſel, „und jetzt ſollt ihr ein richtiges Das Wurzelmännchen, 
Märchen ſehen.“ Iſt das ein Jubel, ein Klatſchen und Tram» Prinz und Prinzeſſin, 
peln im Saal! Bis ein dumpfer Gong zur Stille mahnt. Hofdame und Page 
„Hui ... ha . . ha!“ Das wirbelt nur jo mit einem Male gehen zu all den 
> vielen Kleinen und 
— oh Glück, jeder 
unſerer Gäſte be⸗ 
kommt ein kleines 
Wurzelmännchen zum 
Umhängen! 


Die Lieder, die die 
Muſikſchar noch ſpielt, 
die die Jungmädel 
ſingen, werden gar 
nicht mehr ſo recht 
gehört. Die Kleinen 
find viel zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Nur als Urſel noch 
einmal in den Saal ruft, ob ſie zum nächſten Geſchwiſternach— 
mittag wiederkommen, da gibt es ein einſtimmiges „Ja!“ 
Beglückt und ſtrahlend ziehen ſie nach Hauſe. An der Tür 
meint ein kleiner Wicht: „Wenn ich doch auch erſt zehn Jahre 
alt wäre .. .!“ Eine Oldenburger JM.-Führerin. 


vorn auf die Bühne. Das überſchlägt ſich, kullert, 
purzelt und hopſt, unſer Wurzelmännchen! Alle 
Kinder lädt es ein, es auf ſeiner Fahrt in den 
Norden zu begleiten. Das iſt weit; aber wir 
fahren alle mit, hoch hinauf in das Reich des Eis⸗ 
königs. 

Wir ſehen die Zwerge und die Hofdamen, die der 
Eiskönig alle gefangen hält und verwunſchen hat. 
Selbſt die wunderſchöne Prinzeſſin hat der alte 
Grobian nicht verſchont. Wir ſehen den Prinzen 
mit ſeinen Mannen, die alle Langeweile haben 
und einen mächtigen Tatendrang. Dazwiſchen iſt 
plötzlich unſer Wurzelmännchen da... 


Und wie froh ſind wir alle, wie durch ſeine Hilfe 
der mutige Prinz die Prinzeſſin und ihr Gefolge 
erlöft, indem er den böſen Eiskönig tötet. 
Nun können ſie Hochzeit feiern, und alle ziehen in 
ihrer ganzen Pracht durch den Saal, die Muſik 
ſpielt ein feines Lied, und die kleinen Gäſte dür⸗ 
fen von ganz nah die Märchengeſtalten anſtaunen. 


Mit glühenden Backen und gereckten 
Hälsen, verfolgten unsere kleinen Gäste 
voller Spannung die Vorführungen un- 
serer Jungmädel. Von Gesang und Spiel 
waren ihre Gesichter so verzaubert, 
daß sich in.ihren Mienen die Vorgänge 
auf der Bühne oft  widerspiegelten. 
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Ueberall im Reich hat der Federwettstreit dieJungmädel 
zu frohem Schaffen aufgerufen. Aus der Fülle der uns 
zugegangenen Arbeiten bringen wir ein Märchen, das 
elne Kottbuser Jungmädelführerin malte und schrieb. 


Es war einmal — ſo fangen alle Märchen an — aber diesmal 
war es kein König oder eine Prinzeſſin, ſondern nur ein 
Schneider. Er war furchtbar dünn, wie alle ſeine Berafs⸗ 
genoſſen. Aber ſonſt ſah man eigentlich nichts Beſonderes 
an ihm. 


Aber etwas Merkwürdiges hatte unſer Schneider doch an ſich: 
er konnte nämlich nicht ſchneidern! Den Menſchen, denen er 
ſeine Sachen anpaßte, ſaßen die Kleider krumm und ſchief auf 
dem Leide, ſo daß ſie ſtets zum Geſpött aller Leute wurden. 
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Das ergrimmte die Aermſten nun ſehr, und ſie reichten einen 
Antrag beim Dorfſchulzen ein auf Entfernung dieſes Schnei⸗ 
ders aus dem Dorfe. Der Schulze ſetzte ſich die große Brille 
auf, ſchnaubte ſich die Naſe und ließ den Uebeltäter durch den 
Nachtwächter zum Dorf hinausbefördern. 


Da ſtand nun der arme Kerl. Er hatte außer einem Knäuel 
Zwirn und einer Schere nur das, was er auf dem Leibe trug; 
und das war auch nicht viel. So ſaß er ganz verzweifelt in 
dem großen Wald, der das Dorf umgab, und dachte nach. Zu 
eſſen hatte er nichts, und mit dem Geld war es genau dieſelbe 
Sache. Nur Zwirn und Schere beſaß er, und da blieb ihm 
ja wohl nichts weiter übrig, als ſich mit der Schere ein Stück 
Zwirn abzuſchneiden und ſich an den nächſten Baum zu hängen. 
Bäume gab es ja hier genug. Er blickte ſich verzweifelt um. 


Der Teufel aber, der über ihm in einem alten Eichhörnchen⸗ 
neſt hockte, weil es ihm in der Hölle zu heiß geworden war, 
dachte: „Wenn ich mir den Jungen da jetzt hole, dann habe 
ich nicht viel von ihm. Er iſt mir zu mager. Ich will lieber 
noch drei Jahre warten, dann kriege ich ihn ſicher ...“ Und 
mit einem Satz ſprang er herunter neben das verzweifelt: 
Schneiderlein. : 
„Hör' zu“, ſagte er, „ich will dir Helfen. Siehſt du dieſe Näh⸗ 
nadel? Wenn du ſie anleckſt, ſo näht ſie dir alles zuſammen, 
was du dir wünſchſt. Die will ich dir ſchenken. Du kannſt 
dir das Geldſäckel eines Reichen ſchnell in deinen Mantel 
nähen laſſen, kannſt Menſchen aneinander nähen, alles was du 
magſt. Aber nach drei Jahren gehörſt du mir!“ 
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St... machte es, und der Kerl mit dem Pferdefuß war ver⸗ 
ſchwunden. Der Schneider aber ſteckte die Wundernadel ſorg⸗ 
fältig in ſeinen Rockaufſchlag, nahm Zwirn und Schere in ſein 
gepunktes Taſchentuch, warf das klägliche Bündel über einen 
Stock und dieſen wieder über die Schulter und zog los. Zu 
verhungern brauchte er nicht, es gab genug Beeren und Pilze 
für ſo einen ſchmalen Schneidermagen. 

So kam er endlich aus dem Wald heraus und in ein neues 
Land. Aber wenn ihr glaubt, daß dieſes Land ſehr ſchön war, 


dann irrt ihr euch gewaltig. Da gab es keine grünen Bäume, 
weder gelbe Getreidefelder noch blitzende Flüſſe. Alles lag 
erſtorben und ausgetrocknet da. 


Die Menſchen, denen er begegnete, hatten graue, traurige Ge= 
ſichter und hungrige Augen. Er fragte ſie, was denn los wäre 
in dieſem Land, und er erfuhr, daß es im ganzen Jahr nur 
einmal Regen gegeben hätte. Natürlich ſei da gar keine Hoff- 
nung auf Ernte, und ſie müßten elend verhungern. 

„Halt!“ ſchrie der Schneider voll Begeiſterung, „da kann ich 
helfen.“ Er ließ die Leute in die Häuſer gehen. Dann leckte 
er die Nadel. Es zog ein bißchen in der Zunge, als er das 
tat, und er wünſchte, die Nadel ſolle dicke Regenwolken vom 
Stillen Ozean holen und fie vor der Sonne zuſammennähen ... 
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And ſiehe da, dicke Wolken zogen an der Sonne vorbei und 
ſaßen mit einem Male wie feſtgebacken zuſammen: Es fing an, 
in wahren Sturzbächen zu gießen. 


Die Leute rannten aus den Häuſern und ffellten ſich mitten 
in den Regen hinein. Sie holten ſämtliche Gefäße, die im 
Haushalt vorhanden waren, und fingen den Regen auf. Wie 
glücklich und wie dankbar waren ſie! Der Schneider aber nähte 
den ganzen Sommer lang, wenn es nottat, die Wolken zu⸗ 
ſammen, bis die Ernte eingebracht war. 


Dieſe Kunde drang auch zum König des Landes. Er ließ den 
Schneider rufen und dankte ihm für das Wunder, das er ſeinem 
Lande habe zukommen laſſen. Aber dabei ſah er gar nicht froh 
und glücklich aus, ſondern eher traurig und böſe. Da fragte 
ihn der Schneider, warum er ſo traurig ſei. 


Der König machte zuerſt ein bedenkliches Geſicht, doch dann 
flüſterte er ihm ins Ohr, daß ſeine Gattin, eee ein 
ſo ſehr böſes Mundwerk hätte. Alle Untertanen gingen ihr 
aus dem Wege. Die ganze Dienerſchaft fürchte ſich vor ihr, 
und auch ihm, dem König, wäre es ſehr, ſehr unangenehm 
wenn ſie beginne, zu ſchelten. : 


„Das werden wir ſchon kriegen“, dachte der Schneider, und er 
bat den König um eine Unterredung mit der Königin. Da 


‚hättet ihr aber die Königin hören ſollen! Sie, die Herrin des 
Landes ſollte mit einem gewöhnlichen, lumpigen Schneider 
ſprechen? Sie zankte und ſchrie, bis ſie auf einmal — ſchwupp 
— ganz ſtill wurde. Der Schneider hatte flink an der Nadel“ 
geleckt, und nun hatte er der Königin den Mund zugenäht. 


Doch der König und die Königin hatten eine Tochter, die hieß 
Biene. Der tat ihre Mutter ſo leid, daß ſie den Schneider bat, 


die Mutter wieder reden zu laſſen. „Schön“, meinte er und 
nickte der wunderſchönen Königstochter freundlich zu, „aber, 
Königin, ihr müßt mir verſprechen, kein böſes Wort mehr zu 
ſagen.“ Sie hat ihr Verſprechen auch ihr Leben lang gehalten. 


Aus Dankbarkeit gab ihm der König die Biene zur Frau und - 


ſetzte ihn zum Nachfolger ein. Nun brauchte er die wunderbare 
Nadel nicht mehr und dachte nicht im geringſten an den Teufel, 
der doch nach dem dritten Jahr ſeinen Lohn haben wollte, 


Der Teufel hatte es aber nicht vergeſſen und freute ſich ſehr, 
als die drei Jahre um waren. Es waren nämlich ſchlechte 


Zeiten für den Teufel, denn im Himmel war angebaut worden, 
und jetzt konnten viel mehr Menſchen aufgenommen werden als 
früher. Die Hölle war dadurch ganz leer geworden. Nun hatte 
er Appetit auf den Schneider. Als Vorſpeiſe wollte er ſich noch 
einen Holzfäller holen, der mächtig viel Schnaps trank und ihm 
darum ſowieſo verfallen war. 


Das Unglück aber wollte es, daß der Holzfäller wieder einmal 
einen genehmigt hatte und darum ſehr mutig war. Als nun 
der Teufel angeflogen kam, um ihn zu packen, nahm er die Axt 


in beide Fäuſte und hieb ihm den Schwanz ab. Entſetzt floh 
der Schwarze, vergaß aber nicht, den abgehackten Schwanz 
mitzunehmen. 


Als er ſo in der Hölle erſchien, lachten die kleinen Teufel ſo, 
daß fie ſich ihr Bäuchlein halten mußten ... Und als die 


Menſchen des Teufels anſichtig wurden, lachten ſie noch viel 
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mehr. .. „Das will ein Teufel ſein?“ ſchrien fie, „er hat ja 
keinen Schwanz.“ Da kriegte der verſpottete Teufel die große 
Wut und flog geradewegs auf das Schloß zum Schneider. 


„Git mir die Nadel zurück!“ ſagte er. „Ich denke ja gar nicht 
daran“, meinte der ſchlaue Schneider; „ich werde dir Hände 
urd Füße zuſammennähen, wenn du mich holen willſt. — Wie 
edit du übrigens aus“, fuhr er fort und ſchmunzelte vergnügt. 
„Was haſt du denn mit deinem Schwanz gemacht?“ „Lach nicht 
fo dumm“, fauchte der arme Teufel, „näh' ihn mir lieber an!“ 


Aber der Schneider weigerte ſich und hielt die Fauſt, in der 
die Nadel lag, feſtgeſchloſſen. „Erſt wenn du mir verſprichſt, 
mich und die Nadel auf der Erde zu laſſen, können wir weiter 
darüber reden.“ Zähneknirſchend verſprach es der Teufel bei 
dem letzten Zahn ſeiner Großmutter. Das iſt ein Eid, den er 
niemals bricht. Da leckte der Schneider die Nadel, und der 
Schwanz ſaß wieder feſt. Fluchend fuhr der Teufel zur Hölle ab. 


„Jetzt habe ich Ruhe vor dir“, freute ſich der Schneider und 
legte die Nadel in den Glasſchrank, in dem ſie heute noch zu 
ſehen iſt. Doch der Schlüſſel iſt verlorengegangen, darum kann 
heute keiner mehr ſolche Wunder vollbringen wie damals der 
Schneider mit ſeiner Wundernähnadel. - 


nun laß mich doch ſchon in Ruhe 


In diesen Wochen kommen wieder die „Neuen“ zu 
uns, die Zehnjährigen. Wie sie sich hineinfinden in 
unser Leben und Schaffen, davon erzählen Jungmädel 
in dem Buch „So sind wir”. Diesem Buch ist mit 
Erlaubnis des Verlages „Junge Generation”, Berlin, 
die feine Geschichte von der Toni, die auch ein 
Jungmädel werden wollte, ertnommen, 


Die Toni hatte große Sorgen — wegen der Aufnahme natürlich. 
Sie hatte ſchon furchtbar lange darauf gewartet, ſeitdem ſie 
neun Jahre alt geworden war .. nein, viel früher ſchon, ſeit 
die Schweſter davon erzählt hatte, was ſie alle zuſammen in den 
Heimnachmittagen machten und beim Sport. 


Toni kannte eine ganze Menge Mädel, die mit ihr in die Klaſſe 
gingen und auch in dieſem Jahr aufgenommen werden ſollten. 
Aber alle zuſammen waren ſie doch kaum ſo ungeduldig wie die 
Toni. Wenn doch bloß erſt die Meldeſtellen offen wären, und 
wenn der Vater ſich anziehen würde und ſich mit der Toni auf 
den Weg machen würde, damit ſie die erſte wäre. 


Der Vater? Ja, mit dem hatte ſie überhaupt noch nicht 
geſprochen. Was er wohl ſagen würde? Der Vater! Toni 
bekam es mit der Angſt. So gut kannte ſie ihn doch auch, um zu 
wiſſen, daß er nicht mitgehen würde, wenn er ſich einmal 
geweigert hatte. 


Tonis Vater war Fuhrmann. Den ganzen Tag war er mit 
ſeinen Pferden zuſammen. Die pflegte er mehr als ſich, ſagten 
die Leute. Es war ſein Stolz, daß ſie die blankeſten Felle 
hatten. Die Joppe vom Vater war dünner als die der anderen 
Fuhrleute, und ſeine Hoſe hatte verblichene Knie, aber dem 
Vater fehlte eben auch die Frau. — 


Ja, die Mutter hätte ſich ſofort das Umſchlagtuch über die Bluſe 
gebunden, hätte ihre Toni an die Hand genommen und wäre 


mit ihr zur Meldeſtelle gegangen. Dort hätte ſie mit fein 


ſäuberlichen Buchſtaben unterſchrieben, wie ſie die Kinder das 
Schreiben und Malen gelehrt hatte. Toni mußte daran denken, 
wie gut die Mutter geweſen war. Der Vater war früher auch 
ganz anders geweſen ... 
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„Du, Toni, die Meldeſtelle ift übermorgen geöffnet!“ — „Schrei 
nicht ſo, Kathrin, ich höre wirklich gut!“ Toni wurde aus ihrem 
Nachdenken herausgeriſſen. „Dann eben nicht, ich ſagte es auch 
man bloß ſo. Alſo die Meldeſtelle wird überhaupt nicht 
geöffnet. Baſta!“ Sie ſchlug die Tür hinter ſich ins Schloß, und 
Toni mußte ihr ſchon folgen; ob das mit der Meldeſtelle 
ſtimmte, wollte ſie doch wiſſen. „Kathrin ... Kate... hör doch! 
Wann ſind die Meldeſtellen auf? Sag es mir doch, Kathrin! 
Sei doch nicht bös!“ — 


„Alſo, damit du es weißt. Es werden nur Mädel aufgenommen, 
die ſchon zehn Jahre alt ſind. Für dich kommt es gar nicht 
in Frage.“ Toni ſagte auch nichts mehr. Wenn Kathrin das 
ſagte, mußte ſie recht haben. Toni mochte nicht daran denken. 
Das konnte Kathrin nicht mit anſehen. „Komm, Toni, du kannſt 
übermorgen hingehen, mit dem ... Vater . .. natürlich. Aber 
wahrſcheinlich tut er es gar nicht. Oder doch, wenn du ihn recht 
ſchön bitteſt ...“ 


„Vater, ich glaube, übermorgen ſind die Meldeſtellen auf!“ ſagte 
Toni, als der Vater abends müde nach Hauſe kam. Er hörte 
nicht einmal hin. Toni ſetzte ſich ſchweigend an den Tiſch; ſie 
hatte ſich das alles ganz anders vorgeſtellt. Nun warf der 
Vater die Joppe ab und ſchlürfte in die Pantinen — das würde 
er morgen tun und übermorgen und immer. Mit der Ans 
meldung würde es ſowieſo nichts werden. Als die Suppe auf 
dem Tiſch ſtand, holte ihn Kathrin. „Komm, Vater! Die Suppe 
wird kalt.“ Hunger hatte er wohl. Er kam gleich heran. Dann 
löffelte er darauflos. 


Die kleinen Primeln auf dem weißgeſcheuerten Tiſch hatte er 
wohl geſehen, er ſchob ſie aber ſachte beiſeite. Beſtimmt kam 
er ſich nicht ganz geheuer vor, als er den Tabakbeutel und die 
Pfeife zurechtgelegt fand. Er drehte den Kopf von einem der 
Mädel zum anderen, dann brach er in ein unbändiges Lachen 
aus. „Kerl . .. Kerl ... Kerl ...“ hörten Toni und Kathrin 
immer nur heraus, und beide mußten ſie mitlachen. „Ihr wollt 
mich herumkriegen, ich ſoll mitgehen zur Anmeldung!“ Vor 
lauter Pruſten und Lachen konnte er es kaum herausbringen. 


An dieſem Abend wurde es nichts, trotz des Lachens. Toni ſah 
ſehr ſchwarz, ob es überhaupt noch klappen würde. Der Vater 
mußte ſich noch einmal überraſchen laſſen. Am nächſten Abend 
fand er ſeine Hausjoppe fein ſäuberlich am Haken, und die 
Pantinen ſtanden ſcheinbar ohne ſein Dazutun an ſeinem Platz. 
Das gefiel ihm wohl; aber wenn man ihn anſah, verſteckte er 
das lachende Geſicht ſofort. 


„Wo wart ihr eigentlich?“ wollte er gern wiſſen. „Draußen. 


Wir müſſen dir etwas erzählen! Alſo, ich habe der Kathrin 
geholfen, Plakate aufzuhängen für die Werbung. — So, ihr 


ſeid doch Jungmädel', ſagte eine Frau zu mir, dann wißt ihr 
auch die Meldeſtelle. Meine Kleine ſoll nämlich auch morgen 
hin. Stell dir das vor, Vater, mich hat ſie für ein Jungmädel 
gehalten. Ich war ganz ſtolz. Die Meldeſtelle habe ich ihr ſofort 
gezeigt, ſie iſt nicht weit; weißt du, wo?“ 

„Nun ſeid doch vernünftig. Es geht eben nicht. Ich kann mich 
nicht dazu verpflichten, deshalb kann ich auch nicht mitgehen. 
Wir haben kein Geld für zwei, und es genügt doch, wenn 
Kathrin erzählt, was ſie gemacht haben. Für uns Leute iſt das 
nichts. Der Beitrag, die Tracht, die Fahrten, die Zeit. ich 
habe es mir wohlweislich überlegt ... Und dann biſt du auch 
zu jung, Toni. Kathrin war zehn Jahre alt. Die Stärkſte biſt 
du nicht. Bei uns iſt nicht alles ſo roſig. Dann ſoll ich mit⸗ 
gehen, mich umziehen, Hemd und Kragen und Schuhe und Hut! 
Ich brauche meine Ruhe, ich will es nicht, und ich mag es nicht. 
„Umziehen, Vater? Das iſt doch nicht nötig. Ja, glaubſt du 
denn, die anderen würden ſich alle umziehen? Mutter wäre 
auch ſo mitgegangen, aber wir haben doch keine mehr. Vater, 
geh doch mit! Mit dem Fuhrwagen kommſt du angefahren, und 
ich warte auf dich. Du bindeſt die Pferde an, und wir gehen 
zuſammen hinein. Vater, komm doch mit. Ich wäre doch ſo froh. 
Willſt du denn gar nicht, Vater?“ 


„Eine Nacht muß ich beſtimmt darüber ſchlafen, vielleicht auch 
zwei. Nun laß mich ſchon in Ruhe.“ Kathrin merkte, daß er 
auch jetzt ſchon wollte; aber ſie ſagte nichts. 


So kam es denn, daß vor der Meldeſtelle am alten Brunnen 
eine ganze Stunde ein kleines Mädel ſtand, immer von einem 
Bein auf das andere trat und die lange Straße hinunterſah. 
„Die Meldeſtelle wird erſt um fünf Uhr geöffnet“, rief der 
Beſitzer ein paarmal herunter. „Wir fangen erſt um fünf Uhr 
an“, ſagten auch die beiden Mädel, die kurz vor fünf Uhr in 
das Haus gingen. Die Toni nickte nur, die Hauptſache war, 
der Vater kam. 


Aber auf der Straße kamen nur fremde Leute an, meiſtens 
Mütter und Kinder. Toni guckte ſich die Mädel an. Dann 
ſtellte ſie ſich an den Anfang. Sie war ſchon eine ganze Stunde 
da und wollte die erſte ſein. Der Vater würde ſchon früh genug 
kommen . 


Richtig! Der Vater kam pünktlich. Sie hörte die Räder über 


das Kopfſteinpflaſter bullern, es kam immer näher. „Hüdü... 
üh ... Hill... üüüh .. . hörte fie noch, dann ſtand der 


Vater ſchon neben ihr. Sie drückte ihm beide Hände, und alle 
Leute freuten ſich. Auf dem grünen Hut trug er einen kleinen 
weil ſeine Toni 
Ein weſtfäliſches Jungmädel. 


Zweig .. zur Feier des Tages, ſagte er... 
die erſte wäre! 


Ein Instrumentalsatz hierfür ist zu finden im Liederblatt 24 des Volksliedsingens der deutschen Sender, 
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Wie anders als in Saratow war das Leben hier in Riga. 
Vater hatte eine kleine Wohnung gemietet, weil man doch 
nicht bei Tante Amalie bleiben konnte, bis man die Einreiſe⸗ 
erlaubnis nach Deutſchland bekam. Eine Wohnung! Ordent⸗ 
lich froh waren die Kinder, als ſie das hörten. 


Das war doch wieder etwas Eigenes, etwas wie eine Heimat. 
Mutter hatte viele Verwandte in Riga. Die einen kamen mit 
einem Tiſch, die andern mit Stühlen, die dritten mit einem 
Bett oder ein paar Decken. Wenn man die großen Koffer 
dazu nahm, die Vater und Mutter mitgebracht hatten, konnten 
alle einen Schlafplatz finden. 


Zum Eſſen mußte man zwar auf den Koffern ſitzen, weil die 
Stühle nicht reichten. Aber Didi fand das gerade fein — 
richtige Stühle hat ſchließlich jeder Menſch, das iſt nichts Be⸗ 
ſonderes. — Als ſie zum erſtenmal ein paar Mädel aus ihrer 
Klaſſe zu ſich einlud und die erſtaunt in die leeren Zimmer 
guckten: „So wohnt ihr“, da war Didi richtig ein bißchen ſtolz. 
„Klar! Denkt ihr etwa, wir konnten da noch Möbel mit- 
ſchleppen aus Saratow? Habt ihr eine Ahnung, wie eng es 
ſchon ſowieſo im Eiſenbahnwagen war!“ 


Die Schule, das war etwas Neues. Wie ſehr hatte Didi es 
ſich in Saratow manchmal gewünſcht, mit anderen deutſchen 
Kindern zuſammen zur Schule gehen zu können. Aber nun 
kam es anders. Traut — für die war es einfach. Sie war 
ſo klug, natürlich wußte ſie gleich die richtigen Antworten auf 
alle Fragen der neuen Lehrer; und als die vielen fremden 
Mädel ſich um ſie herumſtellten und ſie ausfragen wollten, da 
ſagte ſie nur: „Ach was, laßt mich in Ruhe!“ und drehte ihnen 
den Rücken zu. Ganz gleichgültig war es ihr, ob man ſie noch 
ſo viel anſtarrte — ſie hatte andere Sorgen. 


Aber Didi! Didi fand es einfach gräßlich, jo angeguckt zu wer: 
den; und dann ſchon bei Fräulein Grau, zu Hauſe hatte ſie 
immer das Einmaleins nicht richtig behalten können und hatte 
nie gewußt, ob man Schule mit h oder ohne h drin ſchrieb. 
Die anderen Mädel aus ihrer Klaſſe ſahen ſo ſchrecklich geſcheit 
aus — die wußten das beſtimmt ganz genau. 


Es war einfach ſcheußlich, gleich zuerſt ſchon, als der Direktor 
Didi an die Hand nahm und in das Schulzimmer führte. 
„Hier iſt eine neue Schülerin“, ſagte er. „Sie kommt gerades⸗ 
wegs aus Rußland und wird wohl nicht ſo weit ſein wie die 
Klaſſe. Sie müſſen da etwas nachſichtig ſein, Herr Kollege.“ 


Der kleine freundliche Mann auf dem Katheder nickte mit dem 
Kopf und ſagte: „Jawohl, Herr Direktor.“ Und dann: „Wie 
heißt du?“ und „Setz dich mal da hinten neben die Trude 
Lehmann.“ — Trude Lehmann war ein großes, breites 
Mädchen mit vergnügtem Geſicht. Sie rückte ein wenig zur 
Seite und ſah zu, wie Didi ihre Hefte auspackte. 

„Da, guck mit hinein“, ſagte ſie; und als Didi ihren Kopf 
über das aufgeſchlagene Buch beugte, fragte ſie leiſe: „Haſt du 
Bolſchewiken geſehen — da in Rußland?“ Na, und ob Didi 
welche geſehen hatte! Sie fing gleich an zu erzählen, aber da 
ertönte ſchon wieder die Stimme vom Katheder: „Jetzt wird 
nicht geſchwatzt. Trude Lehmann, was habe ich eben vom 
Buſchwindröschen erzählt?“ 

Natürlich hatte Trude Lehmann nicht die mindeſte Ahnung 
davon. „Was iſt denn das bloß — Buſchwindröschen?“ wollte 
Didi da wiſſen. Die Klaſſe brach in ein lautes Gelächter aus. 
„Man redet nicht ungefragt in der Schule. Wenn du etwas 
wiſſen willſt, mußt du dich vorher melden“, ſagte der Lehrer. 


„Wie muß ich mich melden?“ — „Sei nicht ſo naſeweis!“ ſagte 
da der Lehrer; und all die vielen fremden Mädel lachten und 
lachten immer lauter.. 


Aber Didi dachte nicht daran, ſich hier einfach verſpotten zu 
laſſen. Sie packte kurz entſchloſſen ihre Hefte wieder zu⸗ 
ſammen, ergriff ihren Federhalter und drehte ſich zur Tür. 
„In jo eine blöde Schule gehe ich nicht“, ſagte fie. And noch 
ehe der erſtaunte Lehrer und die Mädel begriffen hatten, was 
ſie eigentlich vorhatte, war ſie ſchon aus der Klaſſe gelaufen. 
Trab — trab — trab — klangen die Schritte den langen 
Korridor entlang. Sie hörte die Stimme des Lehrers hinter 
ſich, das Lachen der Mädel — aber ſie dachte gar nicht daran, 
ſich umzugucken. Pah — ſie würde auch ohne Schule fertig 
werden, ſollten die nur rufen, ſo viel ſie wollten. 


Aber mittags beim Eſſen, als Tante Amalie die Suppe aus⸗ 
ſchöpfte und heimlich ein wenig ſeufzte, weil die Kinder einen 
gar zu großen Hunger hatten, wollten die Geſchwiſter wiſſen, 
wie es in der Schule geweſen war. „Och — blöde!“ ſagte Didi. 
Und dann warf ſie ihre Serviette auf den Tiſch und erklärte, 
daß ſie nicht daran dächte, jemals wieder in dieſe Schule zu 
gehen. Fiele ihr nicht ein, ſich auslachen zu laſſen . .. 


„Aber Kind, was ſind das für Reden?“ ſagte Tante Amalie. 
Eberhard aber ſchob ſeinen Teller zurück: „Du biſt ja feige, 
Didi!“ Feige? Das wollte Didi ſich nicht ſagen laſſen. Aber 
jetzt nickte auch Traut mit dem Kopf: „Natürlich! Du wirſt 
dich doch wohl gegen ſo ein paar Mädel durchſetzen können!“ 
„Wenn mich jemand auslacht, verhau ich ihn ſo, daß er be— 
ſtimmt ſtill iſt!“ ſagte Michael, und Tante Amalie begann 
ſchon wieder zu ſeufzen. Wie ſollte ſie bloß mit dieſen Kindern 
fertig werden? 

„Soll ich morgen mitkommen und ſie alle verdreſchen?“ Nein, 
das wollte Didi dann ſchon lieber allein beſorgen. Aber ein 
angenehmes Gefühl war es nicht, am nächſten Tag wieder in 
die Klaſſe zu treten. „Alſo — wenn ihr mich auslacht, dann 
verhau ich euch!“ ſagte Didi gleich ganz tapfer, als ſie herein⸗ 
kam. Da waren ſie alle ſtill, nur ein paar kicherten hinten 
noch; aber als Didi nun wirklich auf ſie losſtürzte, retteten ſie 
ſich ſchnell hinter die Tiſche und Bänke. 


Didi hatte Ruhe — und ein paar Wochen ſpäter waren alle 
fünfunddreißig Mädel ihre Freundinnen geworden. Aber eine 
Weile dauerte das. 


Inzwiſchen war in Deutſchland die Novemberrevolte aus— 
gebrochen. Die deutſchen Truppen hatten Riga räumen müſſen, 
und nun waren die Bolſchewiken eingezogen und hauſten in 
der wildeſten Weiſe in der ſchönen alten Stadt. 


„Es kann ſein, daß wir heute länger Schule haben — viel⸗ 
leicht den ganzen Nachmittag“, ſagte Eberhard eines Morgens 
zur Mutter. „Sie denken ſich jetzt jeden Tag etwas neues 
Verrücktes aus. — Heute werden wir wohl baden.“ — „Paßt 
bloß auf“, ſagte Mutter. 


Vor zehn Tagen etwa waren nämlich plötzlich in Trauts und 
Didis Schule mitten im Anterricht ein paar bolſchewiſtiſche 
Soldaten erſchienen und hatten erklärt, daß es Unfinn ſei, die 
Kinder mit all dem gelehrten Kram vollzuſtopfen, der im 
kapitaliſtiſchen Ländern gelehrt würde. Für die Kinder eines 
Sowjetſtaates ſei es wichtiger, daß ſie geſunde Körper hätten 
als gelehrte Köpfe. Die ganze Schule ſollte ſofort zum Turnen 
auf dem Hof antreten. 
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Das war ja nun ganz ſchön und gut — aber die Schule war 
ſchon ſeit einigen Wochen aus ihrem ſchönen Haus ausquar⸗ 
tiert worden — dort wohnten jetzt bol ſchewiſtiſche Soldaten — 
und in einem dunklen engen Privat,f,aus untergebracht. Es 
gab gar keinen Hof hier und keine Turnhalle. Ein wenig 
ſchadenfroh lächelten die Lehrer, als, ſie den Bolſchewiken das 
erklärten; und die Kinder — die Kinder lachten einfach laut 
und luſtig los. Auf den Hof gehen und turnen — wenn doch 
gar kein Hof da iſt! 


Einer der roten Soldaten fand dann den Ausweg, die Kinder 
in die Badeanſtalt zu ſchicken. — Es war zwar leider kein 
Schwimmbad, ſondern nur ein gewöhnliches Brauſebad, das 
von den deutſchen Bejagungstruppen hier eingerichtet worden 
war, aber das war ja gleich. Zu zwei und zwei angetreten, 
marſchierten gleich darayf ſämtliche Mädel hinaus zur Bader 
anſtalt. Rechts und kinks die Soldatenräte, hinterher die 
Lehrer und Lehrerinnen. 


Die Badeanſtalt war leer und gar nicht geheizt. Das mußte 
jetzt ſchleunigſt nochgeholt werden. Sämtliche Lehrer wurden 
in den Heizraum und zum Kohlenfahren abkommandiert. Es 
dauerte lange, bis man warmes Waſſer bekam .. . Und dann 
gab es gar nicht genug Brauſen, und Stunden und Stunden 
ſtanden die Mädel vor dem Waſchraum und warteten darauf, 
daß endlich die Reihe an fie käme . . . Aber nach Hauſe durfte 
feine — auch nicht, als es Mittagszeit wurde, und als all: 
mählich ſchon die Abendſchatten durch die ſchmutzigen Fenſter 
fielen. 

Es war ſchon beinahe dunkel draußen, als endlich die letzten 
die Badeanſtalt verließen. Ziemlich ratlos ſtanden ſie auf der 
Straße — ſie waren noch nie in dieſem Teil der Rigaer Vor⸗ 
ſtadt geweſen. Traut fand ſich dann nach dem Turm der deut⸗ 
ſchen Domkirche zurecht, den man gerade noch ſich gegen den 
dunklen Himmel abheben ſah. Aber es dauerte lange, bis ſie zu 
Hauſe waren — zitternd vor Kälte. Nach den vielen Stunden 
in den überheizten Baderäumen froren ſie ganz beſonders in 
ihren dünnen Mänteln — überall lag dicker Schnee. 


Und Didi gnädderte ohne Ende, weil ſie in all dem Gedränge 
zu dicht an den Waſſerhahn geraten war und einen Schuß 
kochendheißen Waſſers über die Schulter bekommen hatte. 
Mutter war ganz erſchreckt geweſen, als die beiden ſo ankamen. 
Daß nun dieſe Baderei auch bei den Jungen losgehen ſollte, 
gefiel ihr gar nicht. — — 


In der Schule ſitzt ein blondes Mädel neben Didi, ſehr gut 
kann Didi ſie leiden — Annemarie iſt ein anſtändiger Kamerad, 
der einen nie in der Patſche ſitzen läßt. Sie rechnet viel beſſer 
als Didi — ach, Didi wird nie begreifen, wieſo es Menſchen 
geben kann, die einfach auswendig wiſſen, wieviel zwölf mal 
acht iſt oder ähnliche ſchwierige Dinge. Annemarie weiß das 
alles — dafür ſchiebt Didi in der ruſſiſchen Stunde ihr Heft 
ganz weit zu Annemarie hinüber, damit die abſchreiben kann. 
Seit es ſo wenig zu eſſen gibt, ſtreckt Annemarie auch zuweilen 
während des Unterrichts ihre Hand in das Fach unter Didis 
Tiſch. Dann liegt nachher ein Plätzchen dort, aus Kaffeeſatz 
oder geriebenen Kartoffelſchalen gebacken, oder ein Stückchen 
Brot. Wenn gerade niemand hinguckt, verſchwindet es mit 
einem großen Haps in Didis Mund. — Seit einiger Zeit hat 
der Direktor der Schule verboten, daß man Eßwaren mit hier⸗ 
her bringt. Es gibt ſo viele Kinder, denen ihre Eltern nichts 
mehr mitgeben können — die ſollen nicht zuſchauen müſſen, wie 
andere noch etwas eſſen. 


Um elf Uhr gibt es Tumm. Lange vorher ſchon hat man einen 
Topf oder Teller bei der Klaſſenlehrerin abgegeben — jeden 
Tag kommen die Kinder mit größeren Geſchirren, weil ſie 
hoffen, dann auch mehr zu bekommen. Wenn endlich die Glocke 
zur Pauſe läutet, ſtürmt die wilde Horde die Treppe hinunter 
— die flinkſten Mädel ſetzen ſich ſogar auf das Treppen⸗ 
geländer, um ſchneller vorwärts zu kommen. Da nützt alles 
Schelten und Verbieten nichts — jede will die erſte ſein. Im 
Zeichenſaal auf den langen Tiſchen ſtehen die Töpfe. Ein Tiſch 
für jede Klaſſe, und ein Topf für jedes Mädel. Hafergrütze iſt 
darin — in dem ungeheizten Raum ſteigt aus jedem 
Schüſſelchen heißer Dampf. Wie das riecht! 


Fünf Minuten ſpäter ſtehen alle Kinder vor der Waſſer⸗ 
leitung, kratzen und lecken an den leeren Schüſſeln herum und 
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finden, daß es doch eigentlich höchſt unnötig iſt, ſie aus⸗ 
zuwaſchen: es ſitzt auch nicht das winzigſte Reſtchen mehr an 
dem Boden und den Wänden. Aber Fräulein Körner ver⸗ 
langt Ordnung — und ſchließlich war es ja auch viel luſtiger, 
anſtatt Unterricht zu haben; und dann — hier am Waſſerhahn 
hörte man immer flüſtern, erfuhr man immer etwas Neues. 


„Die Landswehr geht vor — ſie ſtehen vor Mitau“, behauptete 
jemand. „Habt ihr geſtern wieder den deutſchen Flieger ge— 
ſehen?“ — „Mein Papa ſagt, daß es jetzt beſtimmt nicht mehr 


lange dauern kann .. .“ Hier an der Waſſerleitung war man 
immer hoffnungsvoll. „Wenn die Deutſchen kommen, kriegen 
wir ſoviel Tumm wie wir wollen“, ſagte Didi. Sie fand, daß 
die Portionen täglich kleiner wurden — es war wirklich eine 
Schande. 


„Pah — ſogar Weißbrot“, behauptete Annemarie. Sie jtand 
gerade breitbeinig vor dem Hahn und ließ den Waſſerſtrahl 
aus ihrer Schüſſel nach allen Seiten ſpritzen. — „Ich kann 
nichts dafür, das geht nicht anders“, behauptete ſie. Die Mädel 
lachten und kreiſchten — niemand hörte den Schritt des 
Direktors, der plötzlich hinter Annemarie ſtand. „Komm — ich 
habe dir etwas zu ſagen, Kind“, ſagte ſeine tiefe Stimme 
ganz unerwartet mitten in all den Lärm hinein. 

Es wurde ganz ſtill augenblicklich. — Vor dem Direktor hatten 
die unteren Klaſſen immer ein wenig Angſt. Man wußte auch, 
daß er ſich den Lärm beim Geſchirrwaſchen ſchon mehrmals 
verbeten hatte. Sein Geſicht ſah ſehr rot aus — Annemarie 
knickte richtig ein wenig zuſammen vor Schreck. „Ich wußte nicht 
— daß Sie kommen ...“ ſtammelte fie. Und Didi, die ihre 
Freundin nicht im Stich laſſen wollte, ſchrie eifrig: „Die olle 
a es ſpritzt ganz von ſelber jo — das macht ſie 
immer!“ 


„Komm nur“, ſagte Herr Gerhard ungeduldig und faßte 
Annemaries Hand. Sie warf einen entſetzten Blick zu Didi zu⸗ 
rück — beſtimmt bekam ſie jetzt einen Tadel. Schnapp — die 
Tür hinter den beiden fiel zu. Nun kam auch ſchon Fräulein 
Körner heran und trieb die Mädel in ihre Klaſſen. Aber Didi 
trödelte und ſuchte nach dem Handtuch und hatte dann ihren 
Napf ſtehengelaſſen — ſie war nicht von der Tür fortzubekom⸗ 
men, hinter der die beiden verſchwunden waren ... 


Jetzt ertönte drinnen eine Stimme. „Nein, das iſt nicht wahr!“ 


rief Annemarie heftig. Im ſelben Augenblick hatte Didi die 
Tür aufgeriſſen: „Wir haben alle geſpritzt und gelacht — und 
— dann müſſen wir alle einen Tadel kriegen“, rief ſie empört. 
Es fiel ihr gar nicht ein, Annemarie im Stich zu laſſen. Die 
ſtand am Tiſch, ein wenig blaſſer als gewöhnlich, mit großen, 
aufgeriſſenen Augen. Irgend etwas in ihrem Geſſcht kam Didi 
ſo merkwürdig vor. 


Der Direktor ſtand daneben. Auch ſein Geſicht war anders als 
ſonſt. Bei Didis Worten drehte er ſich herum, hob abwehrend 
die Hand. „Ach Kind“, ſagte er abweiſend; und als Didi ver⸗ 
ſtändnislos von einem zum anderen ſtarrte, flüſterte er leiſe: 
„Die Bolſchewiken — haben Annemaries Eltern erſchoſſen ...“ 


An dieſem Abend war Didi nicht von Mutters Seite fort⸗ 
zubekommen. Sie zog den Koffer, auf dem ſie ſchlief, dicht 
neben Mutters Bett ... und jedesmal, wenn nachts ein Auto 
durch die ſtille Straße ratterte, fuhr fie in die Höhe .. Da 
ſah ſie, daß auch Mutter mit bangem Geſicht hinauslauſchte. 
Nachts holten die bolſchewiſtiſchen Soldaten neue Gefangene. 


In der Schule gab es täglich neue Ueberraſchungen. Seit 
einiger Zeit war es den Lehrern ſtreng verboten, ihre Schüler 
zu ſchelten oder ihnen Noten zu geben. Im bolſchewiſtiſchen 
Staat gab es keinen Zwang, auch nicht den zum Lernen. Die 
Kinder ſollten ſelbſt wählen, was ſie in der Stunde hören 
wollten und ob ſie ihre Hausaufgaben lernen wollten oder 
nicht. 


Zuerſt war das luſtig: niemals mehr brauchte man Angſt vor 
einer Klaſſenarbeit zu haben oder davor, daß man plötzlich an 
die Tafel herausgerufen werden würde und irgendwelche 
ſchrecklichen Rechnungen löſen müßte, die man eben einfach nie 
verſtand. Sogar wenn man während des Unterrihts lachte 
und ſchwatzte, guckte Fräulein Körner einen nur ärgerlich von 
ihrem Platz aus an. Sie durfte einen nicht ſchelten. 


Fein war das zuerſt! Aber dann erſchienen eines Tages 
mehrere bolſchewiſtiſche Soldaten und fragten die Kinder aus, 
ob die Lehrer ſich an die neuen Vor⸗ 
ſchriften hielten. Sie wollten auch wiſſen, 
wen von den Lehrern die Kinder am 
wenigſten leiden mochten und wer von 
ihnen gegen die Bolſchewiken ſei. 


Aushorchen — pfui! Da bildeten ſich dieſe = 
Roten wohl ein, daß deutſche Kinder 
ihre Lehrer verraten würden! Verraten 
— an die Bolſchewiken! Ach, es gab ge⸗ 
wiß manchen Lehrer, den die Kinder 
nicht beſonders gern leiden mochten. 
Aber angeben — den Roten? Fünf⸗ 
unddreißig Mädel ſenkten die Köpfe, um 
die fremden Geſichter, die verhaßten Ani⸗ 
formen mit den roten Armbinden nicht 
ſehen zu müſſen. Fünfunddreißig Mädel 
biſſen ſich ſchweigend auf die Lippen und 
gaben keine Antwort. Soviel die Männer 
auch fragten und drohten, in der Klaſſe 
blieb es totenſtill. 


Eines Tages iſt große Lehrerwahl in 
der Schule. Die bolſchewiſtiſchen Kom⸗ 
miſſare haben erklärt, daß es zu viele 
Lehrer an der Schule gäbe. Sie täten 
doch nichts, als die Kinder verderben — 
es wäre vernünftiger, ſie zu anderen 
Arbeiten zu verwenden oder ganz auf die 
Straße zu ſetzen. Die Schulkinder ſollten 
ſelber wählen, welche Lehrer ſie behalten 
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wollten, da doch der bolſchewiſtiſche 
Staat auch den Kindern ſchon Freiheit 
verſprach. 


Aber fortſchicken müſſen wir welche — ſo ſieht die Freiheit 
aus! dachte Traut wütend. Wie konnte man in einem Lande 
von Freiheit ſprechen, in dem täglich Menſchen ins Gefängnis 
wanderten, aus keinem anderen Grunde, als weil ſie einen 
alten Namen trugen oder mehr Geld beſaßen als andere? 


Im Zeichenſaal ſtanden die Mädel verſammelt. Der Direktor 
ſprach ein paar kurze Worte: „Ihr wißt, warum ihr hierher 
gerufen worden ſeid. Die Hälfte eurer bisherigen Lehrer könnt 
ihr behalten. Bitte, wählt nun, welche es ſein ſollen.“ Ruhig 


ging er hinaus. Gar nicht fo, als wenn nun hier über fein 
Schickſal beſchloſſen werden ſollte. 


Seine Augen blickten genau ſo kühl wie immer, und als er an 
Traut vorüberging, ſagte er genau ſo ſtreng wie immer: „So 
ſteht man nicht da — mit den Händen auf dem Rücken wie ein 
Junge. Das gehört ſich nicht.“ Alle hörten ſie es, alle wandten 
fie den Kopf nach feiner hohen, dürren Geſtalt, als er jetzt die 
Tür hinter ſich ſchloß. 

Sie hatten ihn nie ſehr gern gemocht, ihren Direktor. „Das 
ſchickt ſich nicht!“ — ja aber warum ſchickte ſich denn immer 
alles nicht, was einem Spaß machte? — Altmodiſch und klein⸗ 
lich hatten ſie ihn oft genannt — und war das eben etwa nicht 
kleinlich? — Kam es jetzt darauf an, ob Traut ihre Arme auf 
dem Rücken hielt oder nicht? Jetzt, wo in den nächſten Minuten 
beſtimmt werden würde, daß er vielleicht für immer Direktor 
geweſen war, jawohl! 

Und doch — irgend etwas gefiel den Mädeln gerade an dieſer 
Art. Er ging hinaus und ſchalt darüber, daß eines der Kinder 
nicht ordentlich daſtand. Er wußte, daß er ſich dadurch un⸗ 
beliebt machte, aber das war ihm gleichgültig. Er ſagte, was 
er für richtig hielt, auch in einem ſolchen Augenblick. 

In der erſten Sekunde hatte Traut ſich geärgert. Dann aber 
nahm ſie die Arme vom Rücken — alle ſollten es ſehen und 
alle verſtanden es. — Zu gewöhnlichen Zeiten hätte ſie ſicher 
gebockt. Heute aber, wo die Bolſchewiken gegen die Lehrerſchaft 
vorgingen, wußte ſie, daß ſie alle zueinander gehörten: Lehrer 
und Schüler, Kinder und Erwachſene. — Sie alle ſtanden in 
einer Front gegen die Bolſchewiken. 


Die Abſtimmung ging nur ſchwierig vonſtatten. Die Kleinen 
hatten ihre Lieblingslehrer, die ſie auf jeden Fall behalten 
wollten. Sie dachten nicht daran, zuzugeben, daß die etwa von 
den Bolſchewiken zur Zwangsarbeit geholt werden ſollten. — 
Die Größeren fanden es ſchrecklich, daß ſie überhaupt irgend— 
einen Menſchen den Bolſchewiken preisgeben ſollten, und 
wußten einfach nicht, was ſie tun ſollten. So überlegten ſie lange. 


Ach, es tauchte ſo manches Erinnern auf. Fräulein Bock hatte 
einen oft weidlich gequält mit ihren veralteten Turnübungen. 
Und Fräulein Klawitter war ſo ungerecht, immer erwiſchte ſie 
gerade die Falſche und ſtrafte ſie. Herrn Kern könnte ein wenig 
Zwangsarbeit eigentlich auch nichts ſchaden, fanden ein paar 
größere Mädel. Er war ſo kleinlich und gab nie zu, wenn er 
ſich mal geirrt hatte; und er konnte ſo lachen, wenn er ein 
Mädel beim Abſchreiben ertappte. Ja, man dachte an manches. 
Aber dann fiel einem auch wieder ein, daß Fräulein Klawitter 
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zuweilen ein trockenes Plätzchen aus ihrer Mappe holte und 
heimlich einem der Mädel zuſchob. Dabei wußte man, daß ſie 
ſelber Hunger litt. — Und daran, wie Fräulein Bock in den 
erſten Tagen nach der Einnahme Rigas durch die Roten ſtun⸗ 
denlang vor den Klaſſenbüchern geſeſſen und alle Namen der 
Mädel herausradiert hatte, die mit einem „von“ begannen, 
mußte man auch ganz plötzlich denken. 


Und dann wieder erinnerte man ſich daran, daß Herr Kern 
ſoeben zwei Söhne durch die Bolſchewiken verloren hatte. Sie 
waren erſchoſſen worden, aber ein dritter kämpfte noch auf der 
Seite der Weißen. Allerlei Dinge fielen einem ein. Die Zeit 
verging, unſchlüſſig ſtarrten die Mädel vor ſich auf den Fuß⸗ 
boden, und nur die Kleinſten hatten ihre Hände erhoben und 
ſchrien: „Wir wollen Fräulein Mora behalten!“ 


Aber dann trat plötzlich Ingrid Karſten vor, eine aus der 
Oberklaſſe. „Nein, Fräulein Mora muß gehen“, ſagte ſie. 
Fräulein Mora war eine der beliebteſten Lehrerinnen in der 
ganzen Schule. Die Kleinen begannen zu ſchreien und mit den 
Füßen zu ſtampfen, die Großen machten erſtaunte Geſichter. 


Was ſich Ingrid wohl nur dachte? Die hob jetzt den Arm und 
rief fo laut ſie konnte „Ruhe!“ — Als ſich das Stimmengewirr 
ein wenig gelegt hatte, ſagte ſie ganz einfach: „Wir müſſen die 
wählen, die am älteſten und ſchwächſten ſind. Die Jungen 
können viel eher Zwangsarbeit machen.“ 


So klar war das, ſo ſelbſtverſtändlich. Selbſt die Kleinen bes 
griffen es, und alle wunderten ſich nur, daß ſie nicht ſelber auf 
denſelben Gedanken gekommen waren. Ein wenig bitter war 
es trotz alledem, für Fräulein Körner den Arm zu heben und 
dabei zu wiſſen, daß Dr. Werner nun keine Erdkundeſtunden 
mehr würde geben können. Ob er ſich wohl ſehr wundern 
würde über ſeine Schülerinnen? Aber was half es? Ingrid 
hatte recht, alle ſahen es ein. Auch Didi hob ihren Arm, ſogar 
für Fräulein Bock, trotzdem ihr das wirklich ſchwerfiel. 


Alle jungen Lehrer ſollten die Schule verlaſſen. Aber zum 
Glück kam es ſo, wie bei ſo vielen Dingen, welche die Bolſche⸗ 
wiken verlangten: ſie vergaßen ſelber, ſie auch wirklich durch— 
zuführen, und kein Menſch erinnerte ſie daran. — 


Manchmal hörte man nachts Schüſſe und ſchreckte aus dem 
Schlaf auf. Man zog die dünne Decke über den Kopf und 
drückte beide Hände an die Ohren, um dieſes harte Knattern 
nicht zu hören. Nichts denken! — Nur gleich wieder einſchlafen 
und nicht erſt ein Erinnern aufkommen laſſen! Nur nichts 
wiſſen von dem, was draußen vor ſich ging! 


Aber zuweilen ratterte auch ein Auto die Straße entlang, 
polterten auch ſchwere Schritte die Treppe hinauf, dröhnte die 
Haustür von Kolbenſchlägen. Dann konnte man ſich nicht ver⸗ 
kriechen. Dann ſaßen die Kinder mit hochgereckten Köpfen in 
ihren Betten oder ſchlichen leiſe ans Fenſter. Kamen die 
Roten? War es nur eine Hausſuchung — oder ſuchten fie 
Mutter? f 


In der Nebenwohnung wurde der Hausherr mitten in der 
Nacht verhaftet und fortgeführt. Michael und Didi ſahen vom 
Fenſter aus, wie er in ein Auto geſchoben wurde. Seither ging 
Frau Becker von nebenan täglich mit einem Körbchen voller 
Eßwaren zum Gefängnis. Die Kleinen gingen ihr ſcheu aus 
dem Wege — ſie hatte ſo ein verſteinertes Geſicht bekommen. 


Aber Traut erbot ſich, ſie auf den Gängen zum Gefängnis zu 
begleiten. „Sie kippt ſonſt mal unterwegs um“, ſagte ſie. „Das 
bißchen Brot und Suppe, das ſie noch hat, bringt ſie nun ihrem 
Mann.“ Die Verhafteten wurden nicht von den Bolſchewiken 
beköſtigt, ſondern mußten von ihren hungernden Angehörigen 
verſorgt werden. — — 
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Der Briefträger 
kommt in dieſen Tagen 


zu den Postbezieherinnen des „Deutschen Mädels“ und wird 
das Bezugsgeld für das 2. Vierteljahr 1938 einziehen. Sofortige 
Zahlung sichert den ungestörten Fortbezug der liebgewordenen 
Bundeszeitschrift, die keine Bezieherin entbehren möchte, 
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All die anderen Erlebniſſe und Eindrücke, die Didi, Traut 
Michael und Eberhard während der Bolſchewikenzeit in Riga 
hatten, findet ihr in dem neuen Buch von Erika Müller⸗ 
Hennig „Die Wolgakinder im Baltenland“ (Ver⸗ 
lag Junge Generation, Berlin, Preis 2,80 RM.) Es iſt die 
Fortſetzung zu dem bekannten Buch „Wolgakinder“ von 
Erika Müller⸗ Henning. Erika Müller⸗Henninig iſt uns allen 
keine Fremde mehr; oft ſchon hat fie vor Jungmädeln und 
Mädeln aus ihren Büchern geleſen, und ebenſo oft weilte ſie 
unter uns in unſeren Lagern. So greifen wir gern nach ihrem 
neuen Buch, das in Kürze in allen Buchhandlungen erhältlich 
ſein wird. Hilde Munske. 


STREIFLICHTER 


Bibi lernt Landwirtschaft 


Wir bringen einige Leſeproben aus einem mehr als eigen- 
artigen Buch dieſes Namens. Es will die Erlebnis⸗ und Ge⸗ 
fühlswelt junger Mädchen von ungefähr 14 Jahren dar⸗ 
ſtellen, berichtet von allen möglichen Ereigniſſen — Bankkrach, 
Schwärmerei für den Paſtor, um den ſich faſt das ganze Buch 
dreht, Schickſal der Frau Velſigne und ihres Sohnes Koſack, 
allerlei von einer ehebrecheriſchen Schwalbe, Erlebniſſe in 
Südfrankreich — und ein bißchen Landwirtſchaft! 


An fängt es mit dem Bankkrach, der „eine Kataſtrophe“ für das 
Land iſt. Bibi liebte dieſes Wort. Kataſtrophe ſtand in den 
Zeitungen, wenn ein Schiff mit Mann und Maus unter- 
gegangen war. Kataſtrophe hieß es, wenn zwei Züge ineinander 
hineinraſten, ſo daß alle Paſſagiere getötet oder verſtümmelt 
wurden. Dabei hatte Bibi die ganze Zeit „das merkwürdig 
ſüße Gefühl in der Bruſt, als brauchte fie nur die Arme zu 
heben, um über die Dächer ſchweben zu können. So ging es ihr 
immer, wenn etwas Beſonderes paſſierte, mochte es nun was 
Gutes oder was Böſes fein“. 


Nach dieſen Senſationen kommt als neueſte Senſation der 
neue Paſtor auf: „Er iſt ſchön wie ein Frühlingstraum. Er 
ſieht aus wie Apollo. Der neue Paſtor ſchaut aus wie unſer 
Herrgott ſelber.“ Die Freundinnen wollen alſo alle in die 
Kirche gehen, um den neuen Paſtor zu bewundern. Auf der 
Stelle verlieben ſich die Freundinnen in den jungen Paſtor, 
und jede träumt davon, mit ihm verheiratet zu ſein. Die eine 
denkt an Heidenmiſſion, die andere an Hofprediger, die dritte 
ſieht ſich als Frau eines Gefängnisgeiſtlichen uſw. 


Zur erſten Konfirmandenſtunde macht ſich jede beſonders fein. 
„Sigrid hütete ihr Haar, damit nur ja niemand der tadel— 
loſen Ondulation zu nahe kam. Das Geld dafür hatte ſie lang⸗ 
ſam und vorſichtig ihrer Mutter aus der Börſe geklaut. Man 
kann doch nicht von Stehlen ſprechen, wenn die Eltern ſo geizig 
find, daß ſie einem nicht einmal eine ordentliche Friſur 
gönnen.“ 


Ja und nach der Konfirmation, auf S. 152 des 292 Seiten 
langen Buches geht es dann los mit Bibis landwirtſchaft⸗ 
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MAGGI SUPPEN 
1 Würfel 10 Pfg. 
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Sie hat MAGGIS Suppen und MAGGIS Fleischbrühwürfel mit 
IN auf Fahrt genommen. In kurzer Zeit kocht sie nun für alle 
Me ein kräftiges,"wohlschmeckendes Essen. 


MAGGIS FLEISCHBRÜUHE 


3 Würfel 9 Pfg. 


Nellie Mott 
und bleibe schön ! 


Nicht nur für die Spannkraft des Körpers sorgen, 
sondern auch für die Kräftigung der Haut! So wie 
regelmäßiger Sport Ihren Körper widerstandsfähig 
macht, so wird Ihre Haut durch tägliche Pflege mit + 
Nivea-Creme gut gerüstet gegen den ständi- 
gen Wechsel desWetters. Sonne, Regen, Schnee- ( 
treiben oder eisiger Wind - das alles kann der 

mit Nivea gepflegten Haut nichts mehr anhaben. 
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FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA \ 
CREME 


ZUR . 


licher Betätigung. Gleich zuerſt hat ſie gelernt — und teilt es 
ihrem Vater mit, wie lange es dauert, bis Fohlen, Menſchen, 
Elefanten zur Welt kommen. Dann kommt die Beſchreibung 
eines „gewiſſen Oertchens“ (mit Illuſtration). „Inger Marie 
hat ein paar Bilder aus dem Familienjournal an die Wand 
geklebt, und Herr Lind hat ein Regal mit alten Almanachs 
befeſtigt, weil es ſo angenehm iſt, wenn man draußen ein 
bißchen leſen kann. Und dann noch zwei Ringe aus Samt, da= 
mit man nur weich ſitzt und Blumen im Fenſter. Warum ſoll 
man es nicht auch an dieſem Oertchen gemütlich haben.“ 


In dieſer Art geht es weiter, allerlei Selbſtmordgelüſte ihrer 
Freundinnen — der Paſtor hat ſich mit einer anderen verlobt! 
— kommen dazu, und von der Landwirtſchaft iſt nicht mehr 
viel die Rede. Der Titel des Buches iſt ſomit der reinſte Hohn. 
Wir halten darüber hinaus die ganze Atmoſphäre des Buches 
für denkbar ſchwül und unſchön und ſind nicht der Anſicht der 
Verfaſſerin, die glaubt, ſtatt mit Natürlichkeit es mit Takt⸗ 
und Geſchmackloſigkeit erreichen zu können. Das war einmal! 


Schönheit — teuer bezahlt ? 


Was die ſchöne Frau benötigt? Oh, gar nicht ſoviel an kos⸗ 
metiſchen Mitteln. Da ſind erſtens zwei Sorten Tagescreme, 
eine Tube Reinigungscreme, eine Tube Coldcreme, eine Flaſche 
Geſichtswaſſer und ein Paket Geſichtstücher. Das ſind die primi⸗ 
tivſten Grundlagen. Hinzu kommen: ein helles Rouge für den 
Vormittag, ein dunkler ſchattiertes für den five o'elock tea, 
ein burgunderglühendes Rouge für den Abend. Dazu paſſend 
die fein abgeſtimmten Lippenſtifte. 


Was gehört noch zum make up? Ja, der Puder! Wieder 
mindeſtens drei Sorten! Vormittags, nachmittags, abends! 
Loſe und kompakt! Was noch, ſchöne Frau? Richtig, die Augen⸗ 
brauen!! Alſo einen Stift! Ja, was denn? Doch nicht ſo? Zus 


nächſt weg mit den Augenbrauen, nur ein ganz feiner dünner 
Strich darf zu ſehen ſein, und dann kräftig mit dem Farbſtift 
nachziehen! Was ſagen Sie? Dann hätten wir ſie ja ſtehen 
laſſen können? Aber meine Gnädigſte, ſo was trägt man doch 
nicht! 

So, und nun die Fliegenbeinchen! Moment, bißchen mühſame 
Arbeit iſt das ja, ehe jedes Beinchen ſo an der Wimper klebt, 
aber dann!! Schnell noch mit dem Bürſtchen die Tuſche aufs 
tragen, hier auch noch, und nun, ſehen Gnädigſte in den 


Spiegel, iſt das nicht wunderbar? 


Aber wir ſind noch nicht fertig! Wir haben doch noch nicht 
blauſchattiert! Die Augenlider und auch ein wenig unter die 
Augen getupft: Unvergleichlich dieſer ſchwere Blick!! Noch ein- 
mal hauchfein den Puder geſtäubt, und morgen ſehen wir uns 
wieder zur Geſichtsmaske!! 


Bedarf ein ſchöner Menſch dieſer kosmetiſchen Mittelchen, oder 
beſſer geſagt, iſt ein Menſch erſt mit Hilfe der Kosmetika ſchön? 
— Wir ſagen dieſen Hilfsmitteln nicht hundertprozentig den 
Kampf an, wir wollen aber, daß fie wirklich nur Hilfs- 
mittel bleiben. Sicher iſt es hübſcher — und auch 
äſthetiſcher, wenn ein Mädel ſtatt mit glänzender Naſe, mit ge= 
puderter Naſenſpitze auf den Ball geht. Lächerlich aber ſind die 
Farbtöpfchen, die ſich zu einem Typ von Friſeurs Gnaden 
ſchabloniſieren laſſen! 


Wenn wir die Forderung aufgeſtellt haben, daß unſere Mädel 
Schönheitspflege treiben ſollen, wenn wir die Mädel zur Ge— 
ſchmacksſicherheit erziehen wollen, ſo haben wir damit abſolut 
keinen Vergleich mit der mondänen Kosmetik geſchloſſen. 


Unjere Mädel ſollen ja nicht mondän, ſondern 
ſchön ſein! Alſo zumindeſt gepflegt, geſchmack⸗ 
voll angezogen und von ſicherer Haltung! 


Sie wollte es ganz genau wissen 


Als sie diese Tube Zahnpasta kaufte, hatte man ihr gesagt, daß BIOX-ULTRA sehr spar- 
sam sei, da 1 cm zur Zahnreinigung vollauf genügt. Deshalb hatte sie sich das Kaufdatum 
auf die Tube geschrieben, Heute sieht sie nun ein, daß es bei einer Zahnpasta nicht auf 
die Tubengröße oder den Preis, sondern ausschließlich auf die Ergiebigkeit an- 
kommt. BiOX-ULTRA ist so ergiebig, daß 1 cm zur Zahnreinigung vollkommen ausreicht! 
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0 aber nicht so oft, wenn die Haare zu bald 5 vu “ FE 
nachfetten. Diesem Übel hilft man ab, indem 5 Tae intDänl 
man jetzt statt purem Wasser frisch be- > werden durch helle 

'ahrbahn-Beleuchtung vermieden. 


reiteten Kamillenabguß verwendet und 

gar 2 zwar: 4 Liter Wosser mit 5 gr Kamillen (etwa 
33) aufkochen lassen u. seihen. In ½ Liter 

, Abguß wird dann der Inhalt eines innen- 
chen beutels Helipon*) aufgelöst usw. Eine Haar- 
waschung mit Helipon und Kamillen ist für 

Haar und Haarboden eine große Wohltat, 

die man sich leisten sollte. 
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Verwende die lichtstarken 
%) Gemeint ist das milde STREET — für Blondinen: Helipou 
. 


„hell!“ — für schwarze Haare: Helipon , dunkel“, das jedes Haar wunderbar ver. =] N Ri 


Schönert und den Hanrboden gesund erhält. (Ausschnelden und ausprobieren) Fahrrad-Scheinwerfer-Lampen 


Ferner gibt es für ganz Sparsame „10 Pf, Helipon“ mit 1 Waschung. 
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Eltern! Unterrichtet Euch über unser Wollen und Wirken. 
Lest regelmäßig „Das Deutsche Mädel‘, die Zeitschrift des BDM. 


1 Achten Sie auf die Schutz- 
marke: Das Schachbrett. 


Im Fachgeschäft wird man 

gut beraten. Man weiß, was 

f man für sein Geld bekommt. 

Die große Auswahl im Fachgeschäft läßt immer die 

richtige Uhr finden. Das Fachgeschäft steht für die 
verkaufte Uhr ein. Das Uhren-Fach- 
geschäft am Platz ist leicht erreichbar. 


Hafermark oder-Flocken 
deiht das Kind prächtig ! 


s Kleinkind” schickt kostenlos 
ne A. G. Kassel 25 


30 Je 
An diesem Zeichen erkennt 


Heft: „Die rechte Kost für! 
Das He man das Uhren-Fachgeschäft 


Schüle-Hohenlo! 


Oetker Nußkuchen in faſten- oder Springform. 


N, x nit 


ö 4 Aackin‘ l 125 g Nußkerne 200 g Jucker 
4 77 . 200 f geriebener Jwiebach 14 Citer Milch 
556 Grieß 2 Eier 
1% Pädihen Dr. Detker's „Backin“ 2—3 Tropfen Dr. Oetker's Backöl Bittermandel 


Puderzucker zum Beftäuben. 


Die geriebenen Nußkerne, der Jwieback, der Grieß, das „Bachin“ 

in eine Schüffel gegeben und miteinander vermengt. Dann fügt 115 Br an 
verquirlten Eier und das Bachöl hinzu und verrührt alles gut. Den Teig füllt man in 
eine gefettete, mit Papierfutter ausgelegte ßaſten- oder Springform. Nach dem Eikalten 
wird der Auchen mit Puderzucker beſtäubt. Backzeit: 40 Minuten bei guter Mittelhitze. 


Bitte ausschneiden! 


kann fie auch 3ickzacknähen, 
Knöpfe annähen‚fticken u,ftopfen! 


Il 


en 


KOCHSADLERNAHMASCHINEN WERKE AE BIELEFELD 


Bergen ad 4.-iarrenob 8. 
Game som 
2 

9 Euren 14 
Nandolinen ob 6.- 

Lauten od 12. 
Blockföten a» 2.00 Mm 
Trommelllöten 1.20. 2.00 
loan . — 

— — 


Spielanleitung 
unter Bezugnahme 
auf diese Zeitschrift 

kostenlos durch; 


Matth. Hohner A. CG. 


Alle Musikvof 


ES 


lingenthal EI 


Schafft Heime 
für die HJ. 


henbels probt 
es immer wieder 
nimmt und lobt! 


l N 


— Werbung bringt Gewinn — 


Günmtiherschule |T7Sumnafitishue MNedau, 
Münden, VBerlin-Wtlm, Berlin Schöneberg, Innsbrucker 


Str. 44, 711915, jetzt auch Zehlen⸗ 
Kanlöauitz.i0 41 dorf. eh, Aleränberß. 47,414, 


mit Internat. Berufsausbildung, 
ür Ferienkurſe. 

Gymnaſtik, Rhythmik, küuſtler. Tanz. 

Proſpekte anfordern! 


M Bewegungskunst 


* 
mee und Tanz! Ausbildung 

I und Prospekt durch «Osbertes, Schule: 
63° kür Bewegungskunst Marburg/Lahn 12 


Reihmann-Schule, Hannover 

ſtaatl. anerkannte Ausbildungsſtätte f. 
R Deutſche Gymnaſtik. 

Zähr. Berufsausbildung, Gymnaſtik, 

Sport, Tanz. Sem.⸗Beginn Oktober. 
Hannover, Eichſtraße 10. Proſp. 


Beziehe Dich bei Anfragen 


auf Deine Zeitschrift 


me mem — 
Gymnaſtikſchule Delitzſch, Bin.⸗Dahlem, 
Wildpfad 18, am Walde. Berufsausb. 
mit ſtaatl. Abſchlußexamen. / Gymn. 
bhauswirtſch, Lernjahr — Vorſeminar / 
Lalenkurſe / Internat Externat Proſp. 


e Jutta Klamt-Schule⸗ 


Ausbildung 125 Lehrerin in Deutſcher 
Gymnaſtik (staatliche Abſchlußprüfung) 
und künſtleriſchem Tanz. 
Fortbildungskurſe. 
ee 10. 

06 98. 


Ruf 97 
RohMobel 


Schule Schwarzerdenis:: ee (han. e 
555 ERSAND 


Körperpflege u. Erziehungskunde 

Zuſätzl. halo. Lehrgänge für 

Prakt. Lehrjahr für Jugend⸗ 

Proſp. u. Ausk. durch die Kanzlei] 150 breit 
Küche. 
Schreibschrank 
Schreibtisch . . 


Anzeigenschluß 


für die nächste Ausgabe 
am 31. März 1938 


Seminarlehrgänge 2½ J. 
ſoz. u. pädag. Vorgebildete. 
liche. Ferienkurſe. — 

der Schule. 


Poſt Poppenhauſen a. d. Waſſerkuppe. 


Medizin. istentinnen Kleiderschrank 
Auszlehtisch . 25.— 
Frisiertollette . 19.— 
7 Bücherschrank 18.— 
Staatl, anerkannte Schule zum Ausbildung ||Knseserr.. 19— 
Technischer sAssistentinnen db, Fed 


Nur Barverkauf oder 
Ehestandsscheine, 
Nichtgef. Rücknahme. 


Prospekte gratis 
FRANKS 
ROHMDBEL - VERSAND 

Berlin, Rosenthaler Str, 85 /u 


Stift Keppel 


bei Siegen in Weſtfalen 


Oberſchule für Mädchen (Lyzeum 
und 1⸗ und Bjähr. Frauenſchule), 
altbekanntes Schülerinnenheim 


Geſunde Höhenlage (930 m) in⸗ 
mitten der unermeßlich. Wälder d. 
Nothaargebirges. Paxkart. Garten. 
Spielwieſe, Tennisplätze, Freibad, 
Skigelände. — Muſikpflege. 


an medizin. Insiiluten der Universität Gieken/Lahn 


Beginn des Kursus zweite Hälfte Oktober 
Prospekte durch das Büro Gaffkystraße 7 


Ausbildung 
als techniſche Aſſiſtentin 
an mediziniihen Inſtituten 


Die ſtaatlich anerkannte Lehranſtalt für 
techniſche Aſſiſtentinnen an medizinifchen 
Inſtituten am Städtiſchen Krankenhaus 
Sachſenhauſen in Frankfurt a. M., 
Eſchenbachſtraße 14, beginnt im April 
1638 mit neuen Lehrgängen für das 
Nöntgenfach u. das Laboratoriumsfach. 
Erforderlich ſind: Oberſekundareife oder 
die Reife einer neunklaſſigen Mittel⸗ 
ſchule ſowie ein Mindeſtalter von 18¼ 
Jahren. 


Auskunft erteilt die Schulleitung: 
Profeſſor Dr. Holſelder. 


Ideale Sammelmappen für 


„Das Deutsche Mädel" 


Naturleinen mit Farbprägung 
Gegen Voreinrendung von 
RM. 1.80 (einschlleßl.Versand- 
porto) liefert sle der 
Verlag. Das Deutsche Mädel" 


„Niedersächsische Tageszeltung”, 
GmbH., Hannover, Georgstraße 35 
postscheckkonto: Hannover 2305 


Raffiabaft 


natur, gebleicht und in allen Farben. 
Baſt matten, naturweiß und farbig. 
Farbenkarte und Preisliſte koſtenlos. 


Bitte genau adreſſieren: 
Heinrich Rübenſaal, Lichtenfels / Bayern, 
Elößergaſſe 7B. 


Dr. med. Gillmeistet 
Lehranstalt f. technlsche Assisten- 
tinnenanmedizinischen Instituten 
Sömıl Fächer. Rönıgen und Labor 
Sioomexomen Ontem und Herbst, Prosp. Irel 
Klinik für innere Krankheiten 
Berlin NW7, Friedrichstrasse 129 


88 11 4/38 90/14 


wälcht 


Fu machf friſche famtweiche Haut 


Tafelbestecke 
72teilighasheut; 
ra. Ku var. A lob. 


FirmaSobema, 
Max Müller, Etsmn83 


Hände rillenfauber 


Zuevſt cuemen wir 
uns noch schön ein!“ 


Das weiß die Inge ſchon: Be · 
vor es jetzt ins Freie geht, 
ceremt Mutter Geſicht und 
Hände mit Pfeilring⸗Lanolin 
Creme gut ein. „Jetzt kann 
Kälte und Näſſe der Haut nicht 
ſchaden“, ſagt fie. — Die wohl · 
tuende, natürliche Wirkung und 
die immer gleichbleibende Güte 
haben Pfeilring Lanolin Creme 
in vielen Haushalten zur un 
entbehrlichen Familienereme 
gemacht. Nehmen auch Sie zur 
täglichen Hautpflege 


Pfeilring 


en. fie iſt 
fo gut geblieben! 
In Dofen und Tuben zu 0,15 814 . 


SPECTROL 


entfernt Flecken 
ausWolle, Seide, Leder 
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DIE SCHÖNSTEN HÄNDE, u 
DIE ICH JE GESEHEN HABE! 
= - DAS IST MIR NOCH 
NIE SO AUFGEFALLEN 


e —— 
ER HATTE SO FEST VERSPROCHEN | DARF ICH DIR EINEN RAT GEBEN? "| MÄNNER LEGEN MEHR WERT AUF rl 

"| ANZURUFEN. ICH WEISS S 8 DU HAST IN LETZTER ZEIT A ZARTE UND GLATTE HÄNDE, 
NICHT, WAS AUF EINMAL DEINE HANDEARG I ALS MAN OFT MEINT— UND 


KALODERMA-GEIEE 
HILFT GARANTIERT. 
Es MACHT DIE 
HAUT UBER NACHT 


| 


VERNACHIASSIGT — HEINZ BESONDERS— 


BA = 
Rode ünd ait , Hände werden zart ünd glatt - duch : 
KALODERMA-GELEE : SPEZIALMITTEL 
2 5 ZUR PFLEGE DER HAN DE 
\ 22 N ee 5 arüber hinaus das der 
UNSERE BÜCHER "SM MEN HEN 


vi dabei 
nehme dieses Buch zur Hand. Es wird uns dabe' in müssen, daß 
rückli zen geführt, wie dankbar wir 3° ed 
Rufe über Grenzen, Au in e elend nieht dasselbe furchtbare Schicksal Tera 
Von Heinz Kindermann. Verlag: Junge Generation — Verlags- Lieselotte Klinger. 
A Reichel, Berlin-Steglitz. 1092 Seiten; in Leinen 


TUBEN ZU 
A5 6. 90 


W 10025 


> 
Nil 
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Kalender der Auslandsdeutschen 1938. 


Heinz Kindermann schuf ein Buch von bleibendem Wert mit einer 8 a i 
fast überreichen und erdrückenden Fülle von Material, Knapp und Herausgeber: Deutsches Auslandkinstliu 3 Verlag 
anschaulich gehaltene Einleitungen führen uns hinein in Wesen und Volk und Reich GmbH., Berlin ; Preis 3 


Eigenart der verschiedenen deutschen Volkstumsgruppen, so daß das Der Kalender der Auslandsdeutschen führt uns über die Grenzen 
Buch unentbehrlich ist für jeden, der sich mit der Dichtung der Deutschlands hinaus in alte Kulturländer, wo deutscher Geist. 
Deutschen jenseits der Grenzen beschäftigt. Gedichte, Prosa und deutsche Art und Sitte seit Jahrhunderten wirken. Er spricht in 


Dramen-Auszüge sprechen nicht nur von der deutschen Gestaltungs- Bild und Text eine lebendige Sprache von deutschem Gedankengut 
kraft jenseits der Grenzen, sondern künden zugleich eindringlich und deutscher Arbeit und mahnt uns täglich an unsere Brüder und 
von der Geschlossenheit und Haltung der 30 Millionen Deutschen, Schwestern, die weit draußen leben und schaffen. „ 
die außerhalb des Reiches leben. Das aber ist — wie Kindermann Hermine Lesing. 


in seinem Geleitwort sagt — das Ziel dieses Buches: den Deutschen 
des Reiches den Blick freizumachen für den Lebenskampf dieser 


Deutschen in aller Welt. Hilde Munske, Wemunds Rache. 


Von Annie Akerhielm. Aus dem Schwedischen von Ernst 
Das Dorf an der Wolga. n 130) Seiten; geb. 9,80 Se 
r. 5 9 0 1 Diese Uebersetzung der schwedischen Schriftstellerin gibt. uns einen 
Yon Hans Harder. Verlag von J. F. Steinkopf-Stuttgart. 307 guten, auf gewissenhafter Forschung beruhenden Einblick in die 
Seiten; gebunden 4,80 RM. - Vorstellungswelt der Germanen der Wikingerzeit. Der Zwiespalt 
Hans Harder gibt in seinem Roman das Lebensbild und Schicksal zwischen Odin- und Thorkult, die Stellung des Germanen zur Welt 
deutscher Auswanderer an der Wolga wieder: Von der Zeit der des Christentums und des sinkenden byzantin nen Weltreiches ist 
Auswanderung aus Westpreußen im Jahre 1857, über die Aufbauzeit klar gesehen und in Romanform lebendig erzählt. 
im ursprünglichen Steppengebiet Rußlands, bis zum Weltkrieg und Susanne Harms 
Bürgerkrieg, der Notzeit unter der Bolschewistenherrschaft. Im 25 a 
Mittelpunkt steht die Familie Born. Wir verfolgen das Geschlecht 


bie) au Beton, Born, dom Enkel der Auswanderer, der in der Bolsche- Deutsches Wandern 1938. 

wistenherrschaft seine Eltern, seine Schwester und seinen Hof ver- Herausgeber: Reichsverband für Deutsche Jugendherbergen 
liert und unter großen Mühen in die Heimat der Voreltern, nach Berlin NW 87; Verlag: Wilhelm Li 11 sw Preis 
Preußen, zurückkehrt. Das Buch vermittelt den unsagbar zühen ‘1,50 RA el Limpert,. Berlin eee 


Kampf, der Nerven und Kraft fordert, in dem der deutsche Bauer Auch in diesem Jahr hat der Reichsver ü 
8 75 seine) 1 10 AI 11 Singt a — 1 Hot ua seine herbergen einen Wandkalender he a yarbandl 18157 e Jukauus 
Sehuldngsarbelt I ibn teht üer Alen 10 r die politische tige Bildillustrationen in die v. iedenen Landschaften der deut- 
chulungsarbeit. In ihm steht über allem die reue zur Heimat. schen Heimat einführt und den Mäüdeln und Jungen ein vielseitiges 

Ursula Griesemann. Anschauungsmaterial der schünsten Jugendherbergen vermittelt. ns 
günzt werden die Fotos durch geeignete Wandervorschläge. 


In der Gewalt der Bolschewisten. = 
yon PIE Kraft. Nibelungen-Verlag, Berlin, 160 Seiten; Preis Hermine Lesing. 
2 Die Aufnahmen fi x wurde 8 a 

Zwei Millionen Deutsche lebten beim Ausbruch der bolschewistischen stellt von der En 1 2 5 pp] Ur Verfügung go- 

Revolution in Rußland. Ein Einzelschicksal wird uns in diesem Paschke, Berlin. Für Seite 17) „0er HJ. und von Doris 


Buch nahegebracht. Ein Schicksal — aber darin spiegelt sich das  Reichsbildstelle der HJ.; Seite 3: G. Klebickel“) Doris Faschrez A} 


amen entſtehen Namen vergehen Chlorodont 
bleibt beſtehen. Chlorodont it ſeit Jahrzehnten 
als Jahnpflegemittel berühmt. Millionen gebrauchen 
es täglich, um ihre Zähne ſchön, weiß und geſund zu 
erhalten. Wer klug ift, macht es ebenſo. 


„Das Deutfche Mädel“ erſchelnt einmal monatlich. Bezugspreis 20 Pf. je Ausgabe. Herausgeber: 2 5 

fr tledzerin Bilde Munske, Berlin. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Karl-Heinz a ble. a Deittfeper Mädel in d 

Tageszeitung G. m. b. H., Hannover M, e 38, Fernruf 50441. Del. 4, Vi. 195 50 000; Dana Anga, erlag gr 
Aus 


N SI, Berlin; te 
e 8010, Ausgabe Miederfahfen, 75, Ausgabe Nupr-Niederrier. Tsnabe Aürmart Such: Ache pee 


17 800, Ausgabe Pommern 3881, Ausgabe Nord 


be Heſſen⸗Naſſau 4714, Ausgabe Kukheſſen 3809, Ausgabe Mittelland 5208, Ausgabe Sachſen 13 678 N mark 5139, Aus Wit 
Ausgabe! Loch 3650, Ausgabe Mittelelbe 5206, Ausgabe Mecklenburg 2202, Ausgabe Saarpfalz 2080. a ine 5 abe Die Sal 
genannte Obergau- Ausgaben: Pl. 9, Für Reichsausgabe“ Plinddabe Franken 4135, 

32 ; 51 10. — Für vorſtehend 
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Ja, das war die Loſung unſerer erſten beiden i 

im Walſertal, denen noch ein drittes im Märg felgen Pal. d 
daran könnt ihr ſchon ſehen, daß wir ebenſo fröhlich wie eifrig 
waren und auch die Schattenſeiten — nämlich den Schiſalat 
= gebrochene Bretter — mit in Kauf nahmen. 


Aber ich will euch erſt einmal von unſerer Fahrt und der Hü 
erzählen. Wir Mädel aus Heſſen⸗Naſſau, 9e die mee 
grünen Höhen des Taunus lieben, den Speſſart und Vogels⸗ 
berg kennen und vielleicht ſchon begeiſtert durch den Odenwald 
gefahren ſind, wir ſind ganz ſtill geworden vor der Größe der 
Allgäuer Berge und ihrer winterlichen Schönheit. 


Und dann das „Kleine Walſertal“ hinter den öſterreichiſchen 
Grenzpfählen, das uns das Herz dieſer wunderbaren Welt zu 
ſein ſchien! Viele hundert Meter fällt das Tal rechts der 
Straße ab, zweitauſend Meter und höher ſteigen die weißen 
Berge in den klaren Himmel. Verwitterte Bäume und ernite 
Wälder zeichnen das Geſicht dieſer Landſchaft, die nur von drei 
Farben beherrſcht wird: dem Weiß des Schnees, dem Grün⸗ 
ſchwarz der Tannen und tiefem Blau des Himmels. Saubere, 
helle Dörfer ſchmiegen ſich um ſpitztürmige Kirchen. Almhütten 
und verkreuzte Zäune, kleine Kapellen und einladende Gaſthöfe 
ſtehen am Wege. 


Ueber Hirſchegg, die vorletzte Poſtſtation, geht es in Gerpen- 
tinen hinauf zum Heuberg. Immer wieder nimmt uns ein 
anderes Bild gefangen, und je mehr das langgeſtreckte Tal 
zurückbleibt, deſto größer und wuchtiger wachſen die Berge vor 
uns empor; auf ihren ſchimmernden Graten liegt ein fernes 
Leuchten. 


Unſere Hütte, zuſammengebaut mit der Wartberghütte, lehnt 
ſich an den Fuß des Heuberges. (Leider wiſſen wir nicht viel 
mehr von ihm, als daß ein Geiſt auf ihm umgeht, der zuweilen 
auch unduldſamen Hüttenbewohnern ſehr erzieheriſch begegnen 
kann.) Im Hintergrund beherrſcht der Hohe Ifen mit ſeinem 
breiten, ſchroff abfallenden Grat das Bild; gegenüber 
bewundern wir die Gipfelfette der Schafalpköpfe, des Elfer und 
Zwölfer und — das Tal abſchließend — die mächtige Kuppe 
des Widderſteins. 5 


Ich will nicht mit einer genauen Hüttenbeſchreibung lang⸗ 
weilen. Wir haben ſie lieb gewonnen, die einfachen, nüchternen 
Räume — den behäbigen Kachelofen mit der Ruhebank — die 
Aufenthaltsräume mit ihrem heimlichen Duft von Schiwachs 
und Leder, die niedrigen Schlafkammern mit dem Blick in 
weiße, ſternbeſäte Nächte. Sie waren uns Mittelpunkt einer 
ebenſo frohen wie herzlichen Kameradſchaft und der ruhende 
Pol im eifrigen Uebungsgetriebe. 


Vormittags, nach dem Kaffeetrinken und allgemeiner Hütten⸗ 
reinigung, ging's hinaus auf die umliegenden Hänge. Die 
Anfänger, denen Lucie die Elementarbegriffe der „Schwart⸗ 
lingskunſt“ beibringt, wählen ſanftere Gefälle, während der 
Schilehrer ſich müht, an ſteileren Hängen die Fortgeſchrittenen 
ſozuſagen mit der höheren Technik des Schilaufs bekannt zu 
machen. Ja, ſo ein „Chriſtl“ hat's in ſich, und man bewundert 
mit leiſem Neid die eleganten Schwünge unſerer Garmiſch⸗ 
Anwärterinnen, die die großen Hänge und Abfahrten, Slalom 
und Schußfahrt beherrſchen. 


de reude über die erjten Fortſchritte kommt dann das 
Une = Mittagspaufe: in der warmen Sonne vor der Hütte 
zu ſitzen, nichts zu denken und zu wünſchen, ſondern nur die 


— + 


Dos Model ous Heſſen⸗Noſſou 


wunderſame Ruhe auf ſich wirken zu laſſen und das feierlich— 
klare Bild dieſer Landſchaft, die eine große Geborgenheit aus⸗ 
ſtrahlt. Wenn es ſchneit, wird geleſen, geſchlafen, muſiziert. 


Nach tüchtigem Training bringt der Nachmittag meiſt eine 
kleine Tour: Auenhütte, Schwarzwaſſerhütte, Hirſchegg und 
Riezlern ſind leicht zu erreichen. Nun wird der Schilauf zum 
Erlebnis: ſanftes Gleiten im Pulverſchnee — raſende Fahrt 
oder mühſamer Anſtieg — es iſt, als ſei das Leben noch nie ſo 
klar und ſtark und froh geweſen. Weite, glitzernde Hänge, 
blaue Schatten und ſchimmernde Höhen, heimliche Bäche und 
vergeſſene Hütten — dies alles läßt uns für Sekunden ſtille⸗ 
ſtehen und wünſchen, die Fahrt möchte nie ein Ende nehmen. 


Doch auf dem Heimweg umfangen uns enge Waldtäler, und 
die Tannen ſtehen hoch und feierlich, als wollten ihre Wipfel 
in die blinkenden Sterne greifen. Groß ſteht dann der Orion 
über den Schafalpköpfen; vom Tal herauf und den umliegenden 
Bergen winken warme Lichter — wir ſind zu Hauſe. 

Jeden Abend ſitzen wir um den großen Kachelofen, ſingen und 
ſpielen. Wir lernen bayeriſche und ſchwäbiſche Volkslieder — 
und was uns aus der naſſauiſchen Perſpektive fremd angemutet 
hätte, das wird hier oben nah und ſelbſtverſtändlich. Wenn 
wir aber übermütige Scharaden und Stegreifſpiele, ja ſogar 
einen echten Faſtnachtszauber inſzenieren, dann entwickeln die 
Main- und Rheinländer ungeahnte Talente, und es fällt ſchwer, 
in die Betten zu finden. 


Dann war auch das zweite Schilager zu Ende — viel zu früh 
für unſeren Lerneifer und unſere neue Liebe zu den Bergen, 
die wir im nächſten Jahr beſtimmt wiederſehen wollen. E. P. 


es gibt fo viel zu entdecken... 


Schon blühen am Bache die Kätzchen, gelbe Adonisröschen am 
Berghang und im Garten die erſten Schneeglöckchen. Abends, 
wenn der Rieſelregen nachgelaſſen hat, ſetzt ſich die Amſel auf 
den Zaun und flötet. Und am Gartenhaus beim Kirſchbaum 
probt eine zweite ihre neue Melodie: „Tiririri türi!“ Weiter 
kommt ſie noch nicht. 


Allgäuer Berge unter 


leuchtendem Himmel 
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Vorbereitungen zur großen Tagesfahrt 


„Wenn es nur recht bald richtig Frühling werden wollte!“ 
denken wir und ſchauen reſigniert zu, wie das Regenwaſſer als 
reißender Bach aus der Dachkennel ſtürzt und die Gartenpfade 
ſich unter dem tauenden Schnee immer mehr in Moräſte ver⸗ 
wandeln. 


And doch, gerade jetzt lohnt es, hinauszugehen. In dieſen 
Wochen, wo ſich unter Grau und Regenſchauern blühende Oſter— 
pracht erneuert, bietet das Land eine eigene Schönheit. Heſſen⸗ 
Naſſau, aus dem Zuſammenklang ſeiner Landſchaften wachſend, 
iſt auch im Vorfrühling reich an Mannigfaltigem: von Nebel- 
fetzen durchzogen die Wälder des Vogelsberges, graue Weite 
von Wolken und Weideland auf dem hohen Weſterwald, ſanft⸗ 
geſchwungen und lieblich auch in winterlicher Trübe die Berge 
im Odenwald, fleißige Bagger und Kräne am Main und davor 
wie ein Aufleuchten im Nebel die gleitenden Möwen. Und dann 
der Rhein: aus dunſtigen Gründen von Waſſer und Himmel 
ziehen die Dampfer stromaufwärts, gleich Schatten ver— 
ſchwimmen die Türme am jenſeitigen Ufer, bleiernes Licht 
glänzt auf den Wellen. 


Man könnte das typiſche Bild jeder einzelnen Landſchaft malen, 
aber der Künſtler müßte ſicher ſein im Setzen zart-harmoniſcher 
Farben wie im Führen der eigenwilligſten und feinſten Linien. 
Wir brauchen weder Maler noch Künſtler zu ſein, und doch 
wird uns vieles begegnen, deſſen Weſen und Geſtalt wir nie 
zuvor ſo deutlich erkannt haben. Ein Baum — wäre er uns 
im Sommer aufgefallen unter der Vielheit rauſchender 
Kronen? Jetzt ſteht mit entlaubten Aeſten ſein Schattenriß 
gegen den Himmelshintergrund. Und aus dem Gitterwerk 
dieſes Geäſts löſt ſich hin und wieder ein Vogel, gleitet in laut⸗ 
loſem Flug wie ein wehendes Blatt in das Schilf. 


Habt ihr die kleinen Eisvögel ſchon am Bache geſehen? Flink 
und blau⸗grün in den ſchimmernden Farben leichter Libellen 
ſchwirren ſie ins Gebüſch. Kreuzſchnabel und Dompfaff, Kirſch⸗ 
kernbeißer, Erlenzeiſig, Diſtel-, Grün- und Buchfink, kennt ihr 
ſie alle? Vom Futterhäuschen her ſind euch die Meiſen wohl 
vertraut: die Kohlmeiſe mit ihren blanken Perläugelchen, die 
Blaumeiſe und die ſelteneren Hauben- und Schwanzmeiſen. 
Aber wißt ihr auch die durchziehenden Vögel zu unterſcheiden, 
und könnt ihr Vogeleier beſtimmen? Sind euch ſchon auf dem 
Fluß die Nordenten begegnet, von denen niemand weiß, wann 
und wo und wie ſie brüten? Gibt es in eurem Dorf oder in der 
Amgegend vielleicht noch ein Storchenneſt, und konntet ihr 
beobachten, um welche Zeit die Störche wiederkommen? 


Es gibt ſo viel zu entdecken und zu erfahren draußen, und wer 
tiefer eingedrungen iſt in das Leben zwiſchen Baum und 
Strauch, Waſſer und Wieſen, der mag ſich bald nicht mehr damit 
begnügen, Apfel- und Zwetſchgenbäume am Wuchs, Eichen und 
Buchen ſchon durch die Rinde zu unterſcheiden. Tauſend kleine 
Freuden und Neuigkeiten warten draußen. Aus Einzelheiten 
und Seltſamkeiten baut ſich ein Wiſſen um die Zuſammenhänge 
in allem Leben. 


Ein Norddeutſcher, Gorch Fock, hat einmal die Natur als das 


Bilderbuch Gottes geſchildert. In dieſer Zeit, wo ſich der Ring 
der Jahreszeiten von neuem rundet, wollen wir acht haben, auf 
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Sogar beim Kartoffelschälen sonnen wir uns 


was Gott ſeinen Finger legt, und wenn er ein altes Blatt 
wendet, das neue dankbar und froh betrachten. Und dabei 
werden wir merken, daß wir ja ſelber darinſtehen — mitten 
in ſeinem Bilderbuch. Hedwig Franz. 


Unſere hauswietfchaftlichen Lager 
und ihe Erfolg 


Kann man ſich für die 60 Mädel des hauswirtſchaftlichen 
Lagers in Runkel etwas Feineres denken als dieſe wunderbare 
alte Burg mit ihren einſt unüberwindlichen Steinmauern und 
maleriſchen Toren, ihren verſponnenen Höfen und heimlichen 
Gängen? And man braucht noch lange nicht romantiſch zu ſein, 
um verſtehen zu können, was uns die Lagerleiterin erzählt: 
daß man nirgends ſich ſo ganz der Fahne verpflichtet fühlt als 
am Morgen hier oben auf dem Burgring, wenn das Land noch 
ſtill und weit unten liegt, und am Abend, wenn die Türme der 


Burg hoch in die Sterne ragen und drunten im Lahntal die 


Lichter aufblinken. Dann ſpüren ſie alle, die Mädel aus den 
Bauernhöfen draußen, die Kraft und Bedeutung der Heimat, 
die ſich anſchickt, auf jahrtauſendealtem Grund und der Erkennt— 
nis unſerer Zeit ein Neues zu geſtalten. 


Aber auch die Mädel in Albshauſen ſind nicht weniger gern in 
ihrem Landjahrheim, das ganz verſteckt am Waldrand weiter 
oben im Lahntal liegt, eine Inſel zwiſchen Schneegeglitzer und 
grüner Vorfrühlingsheimlichkeit. Kein Wunder, daß hier die 
Kameradinnen aus dem hohen Vogelsberg und Weſterwald, die 
meiſt zum erſtenmal über ihr Dorf hinauskommen, ihre Scheu 
und Verſchloſſenheit bald abtaten und zu einer frohen Lager 
gemeinſchaft zuſammenwuchſen. 


Weltanſchauung und tätiger Alltag müſſen ſich ergänzen und 
aneinander erproben. Dies iſt auch der Sinn der Lager, die 
wir — wie im vergangenen Jahre — auch dieſen Winter durch⸗ 
führen. In der knappen Zeitſpanne von ſieben oder acht Wochen 
kann zwar keine umfaſſende Ausbildung vermittelt werden; 
trotzdem iſt der Schulungsplan erſtaunlich vielſeitig und über⸗ 
ſieht kein Gebiet, das die künftige Hausfrau angeht. 


So geht der Kochunterricht bewußt auf die Forderungen des 
Vierjahresplans ein und auf die beſonderen Vorausſetzungen 
auf dem Land, in dem er vor allem Vorratswirtſchaft, Milch⸗ 
produkte, Kartoffelgerichte, Eintopf, Fiſchgerichte und Reſte⸗ 
verwertung behandelt. Was die Ausstellungen dann an ver⸗ 
lockenden Süß- und Milchſpeiſen, an kühlen Erfriſchungen, Bad- 
werk und einfachen wie pikanten kleinen Gerichten zeigten das 
kann jede Hausfrau mit Stolz erfüllen. x f 


Selbſtverſtändlich wird der Kochunterricht dur N. = 
mittellehre und volkswirtſchaftliche Hinweiſe, a 0 
ſchaftlichen und nationalpolitiſchen Unterricht ergänzt. Auch 
über Geſundheitspflege muß jedes Mädel Beſcheid wiſſen, ebenſo 
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wie über den im Haushalt anfallenden Schriftverkehr. Daß 
das große Gebiet der Handarbeit vielſeitig aufgegriffen wird, 
zeigt uns die Nähſtunde. Hier galt es oft, Vorurteile zu über- 
winden und einzuſehen, wie viel beſſer z. B. eine Hausleinen— 
decke mit bunten Stichen — nach eigener Phantaſie angeord— 
net — wirkt, als wenn man ein unperſönliches, billiges Roſen— 
muſter aus dem Warenhaus aufbügelt. So entſtanden fröhliche 
Sommerkleider und geſchmackvolle Gürtel, buntes Spielzeug aus 
Wachstuch und hübſche Geſchenke aus Leder. Vorbildliche Kiſſen 
und Schals wurden auf einfachen Webrahmen gearbeitet, 
allerlei ſchmückende und praktiſche Kleinigkeiten entſtanden aus 
Baſt. Und die Mutter zu Hauſe wird ſich ehrlich freuen über 
die ausgebeſſerten alten Sachen, die praktiſchen Wäſcheſtücke und 
Hauskleider. 


Neben dieſem rein praktiſchen Unterricht liefen Referate über 
die Notwendigkeit der Textilfreiheit für Deutſchland, über 
Flachs⸗ und Hanfbau und die Verwertung neuer Faſern. Die 
Grundſätze der Raſſen- und Erblehre, Sippenkunde, Brauchtum 
und Bevölkerungspolitik, aber auch die ganz perſönlichen Be— 
zirke der Frau, wie häusliche Kultur, Krankenhilfe, Körper— 
pflege uſw., waren in den Schulungsplan mit einbezogen. Sport 
und Tanz, Heimabend und Fahrt lockerten ihn auf und ſchmie— 
deten die Lagergemeinſchaft. 


Man darf aber nicht glauben, daß die Mädel im Lager ein 
abgeſchloſſenes Daſein führen. Gemeinſchaftsabende verbinden 
ſie mit den Volksgenoſſen der Umgebung; Filmbeſuche und 
kulturelle Veranſtaltungen bringen ihnen künſtleriſches Schaffen 
nahe. A 


Was wohl der ſchönſte Erfolg unſerer hauswirtſchaftlichen Lager 
iſt? Die Ausſtellungen, die in der ganzen Oeffentlichkeit vollen 
Beifall fanden; das ſtolze Bewußtſein der 110 Mädel, viel 
Neues und Wertvolles mit nach Hauſe bringen zu können? 
Oder iſt es noch mehr? 


Wenn man mit den Mädeln ſpricht oder zu Tiſche ſitzt, wenn 
man die friſchen, aufgeſchloſſenen Geſichter ſieht und Gaſt ſein 


Frühmorgens, wenn die Sonn’ aufgeht... 


darf ihrer Freizeit und Feierſtunden, dann verſteht man, was 
der nationalſozialiſtiſche Staat will, wenn er durch uns das 
geſunde Erbgut des Landes erfaßt und gewinnt. Dann ſpürt 
man den Geiſt einer ſtarken Zukunft, die nicht aus Worten 
wächſt, ſondern aus täglicher Arbeit und verſtändnisvoller Ge- 
meinſchaft, in der friſchen und frohen Luft eines ſauberen und 
einſatzbereiten Mädeltums. E. P. 


Die weiße Frau auf Saldenburg 


Sage aus unſerem Fahrtengebiet 


In der ſüdlichen Oſtmark, im „Dreiburgenland“, wächſt aus den 
waldigen Kuppen des Hügellandes der große graue Felsblock 
der Saldenburg. Im 14. Jahrhundert erbaut, zeigen die 
heutigen Reſte, der gewaltige Hauptbau mit ſeinen Innen- 
räumen, wohl noch immer erſte Geſtalt. Da iſt ein zweijochiger 
Saal mit edlem Kreuzrippengewölbe; in die tiefen Fenſter⸗ 
niſchen ſind Sitze gemauert, und von dem Raum geht eine 
Wirkung voller Feierlichkeit und Größe aus. Der öſtliche Aus⸗ 
blick geht auf ein wogendes Meer von Baumkronen, das Grün 
der Wälder verſchwimmt in fernen, blauen Tönen, und mit 
ſanfter Rundung wölbt ſich die Hügelkette am Horizont. Von 
ſpäterem Umbau zeugen andere Säle: der Ritterſaal mit 
ſchwerer Stuckdecke und einem koſtbaren Kachelofen, die Haus: 
kapelle in barocker Pracht. 


Aber das ſtärkſte Bild bleibt immer der mächtige Bau ſelber: 
im grellen Mittagslicht ſtehen hoch die hellen Wände über dem 
Dunkel des Waldes. „Waldlaterne“ nennen ihn die Leute, weil 
ſie ſeine Lichter über Bäume und Berg durch die Nacht 
ſchimmern ſehen. Von dem Erbauer, einem niederbayeriſchen 
Ritter Heinrich Tuſchl von Söldenau gehen noch viele Ge— 
ſchichten um, und in der Sage von der weißen Frau lebt das 
Gedächtnis einer Saldenburgerin weiter. 


Die weiße Frau von der „Waldlaterne“ hat nicht ihre Kinder 
umgebracht, noch muß ſie zur Strafe für die ſchlechte Behand: 
lung eines Liebſten durch die Keller geiſtern. Das Unheimlich— 
Dämoniſche fehlt ihrer Erſcheinung, aber unter dem geheimnis⸗ 
vollen, unerklärlichen und ſeltſam verſchwommenen Bild ihrer 
Geſchichte leuchtet ein Mut, der, weil er für ſeine Liebe den 
Tod nicht fürchtete, im Glauben des Volkes nicht ſterben kann. 


Es iſt ſchon ſehr lange her: ſeit zwei Jahrzehnten wütete der 
Krieg in Dörfern und Marktflecken, die zur Saldenburg 
gehörten. Der Burgherr, längſt die Falkenbeize mit den Kampf⸗ 
plätzen vertauſchend, kehrte allein und vor ſeinen Feinden 
flüchtend nach langer Kriegsfahrt zurück. Doch der Gegner muß 
durch Spione oder Verrat ſeinen Aufenthalt erkundet und — 
im Selbſtbewußtſein durch die Verlaſſenheit dieſer Flucht er— 
muntert — in ſelbiger Nacht noch die Boten zum Schloſſe 
geſandt haben. Niemand weiß, weshalb der Angriff gegen 
die Saldenburg nicht ſchon während der Abweſenheit des 
Grafen erfolgte, denn nur ein kleines Häuflein von Knechten 
und Knappen verteidigte mit einem tüchtigen Hauptmann an 
der Spitze die Burg. Nahe liegt wohl die Vermutung, daß um 
der Schloßherrin willen die Kämpfe niemals zuvor mit eigent⸗ 
licher Erbitterung gegen die Saldenburg geführt wurden. 
Vielleicht, daß eine ganz perſönliche Beziehung, möglicherweiſe 
auch allein die weibliche Macht und Klugheit dieſer Frau das 
Schickſal abgewandt hatten. 


In der Unglücksnacht empfing die Herrin den feindlichen Boten. 
Ritterlich und ihre Stellung als Frau achtend, begegnete er 
ihr und forderte dann die Unterredung mit dem Gatten. 


Nie hat einer von den Plänen erfahren, nach denen die 
Saldenburgerin handelte, die Heimkehr des Grafen entſchieden 
ableugnete und den fremden Ritter ſamt ſeiner Begleitung 
ſogar zum Feſtmahl lud, bei welchem man ſich über die 
Friedensbedingungen ausſprechen wollte. Den Gatten verbarg 
ſie in der Heimlichkeit ihrer Gemächer. 


Es war ein waghalſiges Spiel, und als die Gäſte an der Tafel 
ſaßen, wußten ſie nicht, daß der Tod unter ihnen ſtand. Die 
Saldenburgerin war eine vorzügliche Wirtin; ihre Tafel hatte 
nichts eingebüßt vom alten Prunk, trotz Not und Kriegszeit, 
und die Säle waren geſchmückt wie zu einem letzten Feſt. 
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Dunkelpurpurner Wein funkelte aus den Schalen, das Silber 
blitzte im Kerzenlicht, aber der Glanz in den Augen der Frau 
war fiebrig und irr, und keiner der Ihren hatte ſie je zuvor ſo 
lachen und ſcherzen geſehen. Die Gäſte fanden nichts dabei; 
lange vermißten ſie ſchon ſolche Feſtlichkeit, und die Salden— 
burgerin blühte doppelt ſchön, weil die Angſt um den Mann 
ſie ins Fieber trieb. Der Tod aber ſtand am Ende des Saales, 
hielt ſein Haupt geſenkt und lächelte unter leeren Höhlen. 


Lachen und Zechergeſang wehte der Nachtwind den Baumkronen 
zu und ſtrich um die hellen Fenſter. Dies war das letzte Feſt auf 
der Saldenburg, denn im grauenden Morgen zogen die Rauch- 
wolken über den Berg, und unter den Trümmern ſchliefen die 
toten Kämpfer. Keiner weiß Anlaß und Hergang des Streites. 
Das Spiel war aus: die Saldenburgerin verlor es. Man hat 
ſie nicht gefunden, ſie nicht und nicht ihren Gemahl. 


Wenn der Vollmond in die Gänge fällt, rauſcht ſie durch die 
Keller, ſieht nach dem Nechten wie vor langer Zeit; und wenn 
der Wind über die Wälder fährt und die Schwüle von Roſen— 
duft und Jasmin aus den Tälern bringt, ſteht ſie am Söller 
und raſtet. Die Hügel atmen ruhig, am hellen Himmelsrand 
will ein neuer Tag aufſteigen — dann lächelt ſie und ſcheint 
noch immer auf den Gemahl zu warten. 


Wir entdecken ein Dorf 


Unbekümmert fröhlich liefen wir den Berg hinan und ſuchten 
nach der Karte einen Weg quer durch den Wald, der uns nach 
Aerzen führen ſollte. Vieles konnte der Wald erzählen und 
hielt für jeden eine Ueberraſchung bereit, angefangen bei den 
wohlſchmeckenden Bickbeeren bis zu dem hellen Lied eines 
Vogels. x 


So kamen wir unter Horchen und Singen auf die Landſtraße 
und zogen zum Schluß als ſingende Marſchkolonne in Aerzen 
ein. Aber bald war es aus mit der äußerlichen Ordnung und 
dem Singen. Wir wollten doch von dem Dorfe und ſeinen 
Einwohnern etwas erfahren, wollten ſchauen, wie dieſe Leute 
auf dem Boden lebten, den ſie jahrzehntelang beackerten und 
wie ſie ſich untereinander in der Dorfgemeinſchaft zuſammen— 
geſchloſſen hatten. 


Jede war mit einem kleinen Auftrag hierher gekommen, und 
nachdem wir uns das Dorf in Bauſch und Bogen angejehen 
hatten und uns gemerkt hatten, wo wir anſetzen konnten mit 
unſerer Teilaufgabe, verſtreuten wir uns über den ganzen Ort 
und ſuchten möglichſt viel zu erfahren und zu entdecken. 


Zwei Mädel erkundigten ſich auf dem Bürgermeiſteramt nach 
Zahl und beruflicher Gliederung der Einwohner und was ſonſt 
noch an realen Feſtſtellungen intereſſierte, andere ſchauten ſich 
die Kirche genauer an und ließen ſich aus ihrer Geſchichte er— 
zählen, wieder andere ſtanden an der Mühle, in der Domäne 
oder ſuchten nach dem verſunkenen oder beſſer abgebrannten 
Schloſſe „Artelſen“. 


Nach einiger Zeit fanden wir uns alle wieder zuſammen, alle 
lonnten eifrig berichten und jede wollte ihre Entdeckung an 
den Mann bringen. Die Gruppe, die ſich den Bau der Häuſer 
näher betrachten ſollte, hatte große Ueberraſchungen für uns. 
Doch ſchon entſtand Streit. Zwei hatten das älteſte Haus ent— 
deckt, das eine auf der Hauptſtraße, das andere bei der Domäne. 
Der Fall mußte geklärt werden. Und jo zog der gejamte 
Schlichtungsausſchuß zur Hauptſtraße und freute ſich an dem 
wundervollen alten Fachwerkbau, der ſelten reiche Verzierungen 
und geſchnitzte Sinnſprüche aufwies. Die Jahreszahl wurde 
feſtgeſtellt: 1648. Jetzt ging es zum zweiten Haus. Auch da 
ein geräumiges, farben- und formenreich verziertes Fachwerk— 
haus, aber von der Jahreszahl war nichts zu entdecken. Doch 
eine beſonders Pfiffige zeigte uns einen hochgeſtellten Balken 
über der Haustür, der mit einer halb durchgeſchnittenen In— 
ſchrift verziert war. Und ſchon ſahen andere die fehlende 
Hälfte der Schrift auf einem anderen Ballen. Und wir ent⸗ 
zifferten: 1645. Der Fall war alſo entſchieden. 


| Das Haus f. neuzeitliche Teppiche u. Innendekoration 


Noch ſtehen wir ſtaunend vor dieſem herrlichen alten Haus, da 
werden wir aufgefordert, es näher zu betrachten. Mir treten 
ein und erkennen gleich trotz der praktiſchen Umbauten im 
Laufe der Jahre die Grundform des niederſächſiſchen Bauern⸗ 
hauſes wieder. Der junge Bauer ſelbſt führt uns durch ſein 
Haus, zeigt uns freundlich Wohn- und Vorratsräume und er⸗ 
zählt uns von den Veränderungen des Hauſes. Ueberall merkt 
man das Walten fleißiger Frauenhände, die geſchickt und mit 
viel Liebe an der Wohnlichkeit geſchafft haben. Und dann 
gehen wir weiter und befinden uns in hellen, feſten Ställen 
bei Kühen und Pferden. 

Was wir von dieſem Manne und ſeiner Familie gelernt haben, 
hat uns alle begeiſtert, nicht beſonders laut und ungeſtüm, aber 
deſto tiefer. Denn hier hatten wir nicht nur eine äußere An⸗ 
ſchauung von toten Einrichtungen erlebt, ſondern überall ſtand 
feſt und bewußt die Haltung eines deutſchen Menſchen da⸗ 
hinter, der ſein bäuerliches Daſein mit Freude und Verant⸗ 
wortungsbewußtſein geſtalten konnte. 


Aufn. (4): Eildsielle Obergau Hessen-Nassau 
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3 In ihr sind alle kraftbrin- 
Buttermilch genden und Aufbaustoffe 
in reichen Mengen enthalten, besonders Eiweiß, 
Salze und Vitamine. Ein köstliches Getränk, das 
die Verdauung fördert 1Ltr Buttermilch hat den 
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Milchversorgung Frankfurt a. M. 
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ANTON DANKE N 


Wiesbaden, Kirchgasse 21 Anruf 21026 


DAMEN-BEKLEIDUNG 


das große Spezialhaus 
mit der überragenden Leistung 


G C&C. fa 2% 


WIESBADEN Langgasse ECKE Marktstraße 


Das älteste Spezialgeschäft 


Photohaus Gh, Tauber 


20 Kirchgasse 20 


FÜLLHALTER 
BRIEFPAPIERE 
® Koch am Eck 


Wilhelm Sandel Metzgerei 
Wiesbaden, Wörthstraße 14 


Telefon 25479 Spez. Cornedbeef 


Vorschrifismäßige 


BDM.-Kleidung 
Sporthaus Else Heuss 
Luisenstraße 44 — Fernruf 29014 


Vorschriftsmäßige 


BDM-Kleidung 


M. Thurecht 
Kirchgasse 18 Telefon: 21327 


Nächfter Anzeigenſchlußtag 
am 31. März 1938 


Haushaltungsschulen - Soziale uenberufe 


Städte. Diüätschule Bad Hersfeld 
u (Dr.-Ronge⸗Schule) 

Diätlehranſtalt zur Ausbildung von Diätaſſiſtentinnen. 
Anerkannt gute Ausbildungsſtätte (1937 Großer Preis der Intern. Koch⸗ 
kunſtausſt. Frankfurt⸗Mainſ in Verbindung mit Sanatorien und Diäk⸗ 

küchen des Hellbades. — Staatliche Anerkennung zugeſagt. 

Beginn des neuen ehr ganges: 1. April 1938. 
Anmeldung und Proſpekte: Städtiſche Kurverwaltung, Abt. Diätihule. 


Jüngere Köchin, 
neuzeitl. Hotelkſche 
erfahren, find. ans 
genehmeSaiſonſtelle 
Bildangeb. erbeten. 


Lindau: Bodenfee 


Haus- u. landwirtich. Lehranſtalten 
Maria - Marthaftift 
u. einklaſſige Landfrauenſchule 
Lehrgut Priel ibaatlich anerkannt) 
Ausbildung: Hausfrauenberuf, ſtädi. 
u. ländlich, ſtädt. Hausbaltpflegerin 
Garten» und Ge lügelzuchtgehtlein 
Kurſe l. Abtturſentinnen u. ſunge 
Mädchen. welche für eigenen Bedarf 
Geflügelzucht od. Gartenbau erler» 
nen wollen. Mäßiger Penſionspreis 
Proſpekt Nr. 6 durch die Leitung 


Beginn Mitte Oktober u. 


Schuſen. 
Diakoniſſen. 


Erfurt 


8 5 8 
Landerzlehungoheim für Madchen + Burtendan)- 
Mindeltal (Schwaben) 
a) 6-klassige Oberschule 
D b)Frauenschule (t. Apr. besetzt, f. Sept. 
& n. Plätze frei) Ausbildung inHaushalt, 
Schertlinhoi Landwirtschaft und Gartenbau. Wir 
weisen bes. alle Beamten von Partei 
und Staat auf unsere Schulen hin. 
Gesund.Lage,Park,Sport- u.Tennispl. 
Schwimmbad. Prospekte zu a) od. b) 
kostenlos durch die Helmleitung 
Hauspaltungeftjuie in Nördlingen in Bayern 
Bürger meiſter⸗RMeiger⸗Stratze 86. 
„ ztlaſſige Haustöchterſchnle. Ziel. Mittlere Retſe. Etn⸗ 
tritt nach 7 Schuljahren oder jpäter. 
Hansbaltungsſchule — #. und 10. oder 11. und 12. Schul 
jahr. 
„ Hanswirtſchaftliche Frauen⸗Jahtes- und ⸗Halbfahteskutſe. 
Einjähriger Haushaltpflegerinnenkurs mit ſtaatlicher 
Prütung: 
Winterkurs für Yandmädden. 
November, auch Januar. 
„ Schülerennenheim für Schſtlertnnen der ftädt. 
Leitung Weuendettelsauer 
Haushaltungsſchule Dr. Marie Boigt 
mit Schülerinnen helm. Gegr. 1894 
Jahress, Halb- und Dierteljahresfurfe. Druckſchrift. 
Staatl. Handels- und Gewerbeschule 
Rheydt / RhId. Peltzerstraße 20/30 
Am 20. April 1938 beginnen folgende Lehrgänge: 
A. 907 go 
a) hauswirtſchaftliche: jährige Haushaltungsſchule, 
Zährige Haushaltungsſchule, jährige Haushaltungs⸗ 
ſchule für Abiturientinnen, ½ährige hauswirtſchaft⸗ 
liche Fachklaſſen; 
b) kaufmänniſche: 1 und Jährige Höhere Handelsſchule 
mit Sonderlehrgängen für Abiturientinnen; 
e) gewerbliche: Werkſtätten für Schneidern. Wäſche und 


Kunſthandarbeit. 
B. Fachſchulen: 
a) Ijährige Ausbildung für Haushalt e e 
b) 1Vejährine Ausbildung für Kinderpflege und Haus⸗ 
Hart e 
Auswärtige Schülerinnen finden im neuen, im Park ge⸗ 


. 15 l An 

Auskunft und Anmeldung im Geſchäftszimmer der Schule, 
Peltzerſtr. 20/0. Sprechſtunden der Direktorin wochen⸗ 
täglich außer Samstags von 10-18 Uhr. 


deulſches Banderziehungeheim e eee 
Ausbildungsſtätte 


für Mädchen, Schloß Gai f i 
Bodenſee, über Madolf Her erſchule] Staatliche 
und Hauspaktungsabteilung. 


Erzgeb. Haushaltungsſchule 
Meinersdorf 


Gründliche hauswirtſchaftl. Ausbildung 
in allen Zweigen der Haus wirtſchaft. 
Mefreit vom 3. Berufsſchulſahr. 


Oberſchule Lindergärtnerinnen 


Direktor Prof. Walther Daviſſon. 


2. Kinderpflege⸗ u. Haush.⸗Gehilfinnen. 


Werratal / Eſchwege b. Kaſſel 
Georgſtraße 3 


Sansbaltungsihule Schlußzeugn is 
m. Shülerinnenbeiin 70 bt wrote, 


Landeskonſervatorium zu Leipzig 


Baldurheim, 


Oſtſeebad Ranſchen.“ @ SCHAFFT HEIME FUR DIE H). @ 


NS. ⸗Sozialpädagogiſches Seminar 
des Amtes für Volkswohlfahrt — Gau Ostpreußen 
Königsberg (Pr.) und Allenſtein (Ditpr.). 
Neue Lehrgänge zur Berufsausbildung: 

in Königsberg: 
Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen 
Jugendleſterinnen „ 
Volkspfleger innen 
in Allenftetn: 
Lindergärtnerinnen und Hortnerinnen 
Kinderpflegerinnen 


Schülerinnenheime angeſchloſſen. 


Auskunft erteilt das Sekretartat in Könlasberg (Pr.), 
Ratslinden 32/36 


. . Dftern 1938 
.. Oſtern 1998 
„ Oktober 1638 


Oſtern 1938 
Oſtern 1938 


Haushaltungsſchule, Kinderpflege⸗ 
rinnenſchule, Fachlehrgang für 
Schneidern; 
ſtaatl. anert., Schulgeld mtl. RM. 8.— 
bis 13.— Für Ausw. Schülerinnen⸗ 
heim (Penſ. mtl. RM. 47,—). Deutſch⸗ 
Eylau (Weſipr.J. (Wälder, Seen 


Haushalt- 
Helferinnen 
(Fochlehrlinge) fin⸗ 
den Frühjahr Auf⸗ 
nahme Geringe Zu⸗ 
zahlung. Bewerbun⸗ 
nen (Lichtbild) erb. 
Kurheim Baldur, 
„Nauſchen (Bern⸗ 
ſteinküſte, Oſtſeebad) 


Seminar für Frauenbildung ab Oſtern 
1938 am Starnb. See, Nähe Starnberg. 
1. Staatl.anerk.Kinderg.⸗ u. Hortn.⸗Sem. 
2. Schule für Kinderpflegerinnen und 
Haushaltgehilfinnen. 
Gr. Park, Internat, Badehaus. Proſp. 
durch die Leiterin: E. Hunaeus, Dres⸗ 
den⸗Boxdorf, Waldhof. 


Der Beruf 
verlangt 


„„ m DS — Können! 
In der Kinderpflegerinnen⸗ 
und Haushaltungsſchule 
der Plei ter ſchen Sliftungen 
Magdeburg Cracau 
ind zu Oſtern noch einige Platze frei. 
Beide Schulen nach ſtaatlichem Lehr⸗ 
Monatl. Penſionspreis 40 RM. 
5 Meldungen baldigſt, da 
bald alles beſetzt. Proſpekte einfordern. 


Deshalb recht- 
zeltig richtige 


Berufs- 
ausbildung 


tür: 1. 
und Hortnerinnen, 


Stördlingen(Bayern) 


Städt. Mädchenlyzeum 
(ſechsklaſſige Mädchenober⸗ 
ſchule i. E. 

Städt. Mittelſchule 
für Mädchen (Haustöchter⸗ 
ſchule) dreiklaſſig. 2 

Einjähr. Ausbildungskurs für 

Haushaltpflegerinnen 
mit ſtaatl. Schlußprüfung. 

Hauswirtſch. Jahreskurs 

Schülerinnenheim 


Vollſtändige Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunft. 
Bar und en 97rd und Opernregieſchule. 


Kirchenmuſikaliſches Inſtitut, role d. Dr. Karl Straube. 


a für das Sommerſemeſter 1938 für alle Abteilungen bis 
zum 17. April. 


Aufnahmeprüfung, zu der beſondere Benachrichtigung erfolgt, am 25. 
und 26. April. Proſpekte unentgeltlich durch bag Weſchäſtszimmer. 


Kunst und Kunstgewerbe 


Höhere Fachſchule für Texkilinduſtrie 
Greiz (Thüringen) 


Das Sommer⸗Semeſter 1938 beginnt Montag, den 4. April 1988. 


Textiles Kunſtgewerbe / Handweberei / Kunſtweberei 
Weibliche Handarbeiten. 


BDM.⸗Kurſe / Kurſe für Muſterzeichnerinnen. 
Auskunft koſtenlos durch die Schulleitung. 


de: 


Auskunft: Direktorat des 
Städt. Mädchenlyzeums. 


er etwas vom 
Backen verficht 
der verwendet 
mit Vorliebe 


MONDAMIN 
BACKPULVER* 


UND 


MONDAMIN 
VANILLINZUCKER 


* 
Eine HAUSFRAU SAGT'S DER 
ANDEREN, WIE GUTES IST! 


[ Kunst und Kunstgewerbe ] 


Weimar Hodfhulen. Kunft, Handwerk uſw. 


Staatl. Höhere Fachſchule für 
Textilinduſtrie, 
Münchberg (Bayr. Oſtmark). 
Abteilung Muſterzeichner, Muſterzeich⸗ 
nerinnen: Ausbildungsdauer je nach 

Vorbildung bis zu 3 Jahren. 
Abteilung Handweben (Kunſthand⸗ 


weben: Ausbildungsdauer 1 Jahr. 
Das Abgangszeugnis wird einem Ges 
ſellenprüſungs-Zeugnis gleichgeſtellt. 
Beginn der Semeſter Mitte März und 
Anfang Oktober. 
Auskunft koſtenlos durch die Direktion. 


Kunstgewerbl. Handweberei 


sucht L In WII 
Handw. Schundau - Kuhholz 
bei Süderbrarup, Bezirk Klel 


[ Kranken- und Säuglingspflege ] 


Staatsanſtalt f. Krankengymn. u. Maſſage 
Dresden⸗A. 1, Taſchenberg 3, F. 2 20 80. 
Direktor: Prof. Dr. med. Arnold. 
Ausbild. junger Mädchen in Kranken⸗ 
gymnaſtik und Maſſage. Beginn des 
nächſten 2jähr. Lehrganges am 4. April 
1938. Anmeldungen ſchriftlich an die 
Leitung Satzungen auf Wunſch ſofort. 


Kranken- und Sau 


Deutſches Rotes Kreuz, 


Schweſternſchaft Wuppertal⸗Barmen, 
bietet jungen Mädchen Gelegenheit zur 
Erlernung der 


pr: Krankenpflege und 
ege. 


r Säuglingspf Bewerbungen an 


die Oberin, Sudhoffſtraße 27. 


DR., Schweſternſchaft für 


Säuglings⸗ und Krankenpflege, 


Hannover Erwinſtraße 7, 


nimmt Schülerinnen 3. unentgeltlichen 
Ausbildun, 
gebildete 


(2½ Jahre) und gut aus⸗ 
hmeitern auf. Lebenslauf. 
Zeugniſſe, Bild und Rückporto 

an die Oberin. 


ingspflege 


Krankenpflege 


Das Karlsruher Mutterhaus vom 
Noten Kreuz nimmt junge Mädchen 
auf, die ſich als Krankenſchweſter oder 
Wirtſchaftsſchweſter ausbilden wollen. 
Alter nicht unter 19 Jahren, gute 
Schulbildung lauch Volksſchulbildung) 
werden vorausgeſetzt. Anmeldungen 
an die Schweſternſchaft des Badiſchen 
Frauenvereins vom Roten Kreuz, 
Karlsruhe (Baden), Kalſerallee 10. 


Nächster Anzelgenschlußtag am 31. 3. 58 


[ Fortsetzung dieser Rubrik umseitig. ] 


n 
Für Heimabend pas hatgehelfn, 
Fahrt u. Lager une, 


- mm 
ee a ramiore""°" ""DrDruckreus 
Bärenreiter- v0 Drula Bleichwachs 
— — beseitigt Mk.2.10 freo. 


resrlo. 
Pr chem. labor Dr.Druckrey.auediinburg. 83 
Die weltberühmte Chorflöte 5 83 


HOHNER RM. 4,— 
10 Monatsrat. Verlangen Sie den 
Gratis- Kata- Blockflötenratgeber 
te (32 S.) kostenl. v. d. 
U e Neuwerk Buch- u. 
strumente in kali 5 
Originalfarb. en 
LINDBERG Wilhelmshöhe 15. 
SrößtesHohner-Ver- Reichhaltige Aus. 
sandhaus Deutschl. wahl geeign. Spiel- 
MUNCHEN musik f. d. Block- 


Kaufingerstraße 10 Nöte gern 2. Ans. 
nken- und Säuglingspflege 


Kranken- und Säuglingspflege 
Deutſches Rotes Kreuz, 


N S V. — f Deutsches Rotes Kreuz Schweſternſchaft Saarbrücken, 


Farben 


Schwesternschaft Elisabeth-Haus, f Wäddıe Mi 

3 3 7 5 5 5 theimstrabe 18. wimmt unge Mädchen m uter 
Seminar, Schwerin Mecklb. | Kinderpflegerinnenſchule mit es 85 ge Sub llama zw als: ee ee 
Zähr. Ausbild. a. Kindergärtn, u, Hort⸗ Kindergarten, Schwerin i. M., kostenlosen Ausbildung auf, auch] Ebenſo werden zur Zeit tüchtige, gut 
nerin m. ftaatı. Abſchlußprüf. Aufn. Körnerſtraße 11, werd. gut ausgebild. Schwestern als] ausgebildete Schweſtern als Probe⸗ 


Oſtern 1938. Beding mittl. Reife u.] Aufnahme Sthüleri t Urlaubsvertretg. für Kranken- und] ſchweſtern für ein Krankenhaus im 
ljähr. hauswirtſch. Ausbild. Schulg. 10 bange ere S800 Säuglingspflege mit Aussicht zum Mhelnland geſucht. Bewerbungen. 
monatl. 20 RM., Wohnungs- u. Ver⸗ liche Abſchlußprüfung. Bedingung: Ee ins die Bohwesternnöit Ir LT EEE ven 
vilegungsgeld lich 60 NM. A U * i 5 gestellt. Bewerb. mi ebensla enslauf u. Rückporto an die Oberin, 
ae SEE eee baelchloſſene eee und Lichtbild an die Oberin. Saarbrücken. Robert⸗Koch⸗Straße 2. 

Anmeldungen ſofort zu richten an Gauamtsleitung NSB., Schwerin Mecklb. ðZHy. 
Die Schweſternſchaft Marienheim 


Kaflel, Ev. röbeiſeminar 

1 S5 ale degeg. 7 vom Deutſchen Roten Kreuz 
Deutſches Notes Kreuz, Hauswiriſch. Vorſluſe 1 Yahr, für Abit. nimmt 18. Mädch. mit gut. Schulbilb. als 
Schweſternſchaft ½ Jahr. Kindergärtn.⸗Hortn.⸗Kurſus Schweſternſchülerinnen 


Oſtthüringen, Gera, 2, J, für Abfolv d. dreiſägr. Frauen auf. Die Ausbildung erfolgt in der 


chulen Sonderſehrgang 1 J. u. ½ J. hauswirtſchaftl und pflegerſſchen Vor ⸗ 
nimmt junge Mädchen mit le Jugendleitorinnenkurſus 1 3: ſchule des Mutterhauſes und anſchließ. 
5 Schülerinnenheim. Beginn aller Kurſeſ in der ſtaatlich anerkannten Kranken- 
abgeſchloſſen. Schulbildung Apr. u. Okt. Proſp. d F. Dierks, Oberin. fen 
5 8 Mise dun Nach dem Examen laufende 
im Alter von 18 bis 34 FTorlbil ung, Später je nach Begabung 
Jahren als Deutſches Rotes Kreuz F 1 5 Sul iben serihler 
ſenſten Gebieten. — Arbeitsgebiete: 
7 f Univerſttälsklintken, Lazarette, Kranken ⸗ 
Lernſchweſte rn Katharinenhaus Lübeck häuſer. Anfragen mit Lebenslauf, 
auf. nimmt Schweſternſchülerinnen für die]? e und Lichtbild erbeten 
ftaatl anert. Krankenpflegeſchule im Sch mon D. srenbold, Berlin NW 7. 
Allg. Krankenhaus an und ſucht noch. < bumannftrabe 22 
ausgebild. Schweſtern für feine vielen, Das Städtiſche Säuglingskranken. 
verſchiedenen Arbeitsgeblete. baus und Säuglingsheim mit ſtaatlich 
anerkannt. Schweſternpflegeſchule Arn⸗ 
Anfragen (mit Rückporto) an Oberin|jtadt nimmt Sſtern 1938 


Deutſches Rotes Kreuz 
Tselerncen der Al⸗ 
bertinerinn. Leipzig e. V. 
mit ſtaatlich anerkannter 
Krankenpflegeſchule nimmt 
junge Mädchen im Alter 
von 18 bis 33 Jahren mit 

guter Schulbildung als 


Lernſchweſtern 


auf. 


Außerdem werden gut 
ausgebildete 
Schweſtern und 
Vertretungsſchweſtern 


jederzeit eingeſtellt. Schäfer, Lubeck, Wiollkeſtraße 13. Schülerinnen 


jährige theoretiihe und prak 
tiſche Ausbildung in der Kran- 
tenpflege mit ſtaatl. Prüfung 
Verutlihe und allgemeine Wet 
terbildung, bet beſonderer Eig 
nung Speztalausbildung. 


Auch gut ausgebildete 


Meldungen mit ſelbſtge⸗ D 5 1 e 
8 1 as Mutterhaus vom Deutſchen für 1- und 2jährige Säuglingspilege- 
ſchriebenem Lebenslauf u. 82018 Kreuz 1a kurſe auf. Näheres durch die Kranken- 
Lichtbild ſind zu richt. an: An ene e en ens hausverwaltung Arnſtadt i. 2 


Schweſtern Frau Oberin, Berlin -Lank wis. Mozartſtr. 37 Deutſches Rotes & 

werden jederzeit eingeftelt. 5 1 55 nimmt lunge Mädchen mit 1152 Sul: eutſches Rotes Krenz, 
Sg ut dee en a, Chetinaftraße . f fie denen Keen ammı een mit aut Sant 
ieee pflegerinichiilerin auf. Meldungen an uud Allgemeinbildung als Schweitern- 
richten an Frau Oberin Horn. blerinn ie e en $ 
ran Obertn, der Anzel 5 Aalbane r b 9 850 an 
Lewaig C 1, Mat ienſtrate 17. Schluß er Anzeigenannahme Süuglings⸗ 10 0 u übrlichem Lebenslauf, 
1 Rückporto an die Oberin, 
am letzten led. Monats und Kinderkrankenpflegeſchule Kaſſel, Notes Kreuz, Hanſteinſtraße 2. 
de iverſitäts⸗Ki ini 2 

r Univerſitäts⸗Kinderklinit Deulſches Notes Kreuz 
Gießen. Schweſternſchat! Wilke had haue 


Das Mutterhaus vom 
Deutſchen Noten Krenz 


Märkiſches Haus 
fe für Krantenpflege 


(im Auguſtg⸗Hoſpital, Berlin 
NW 40, Scarnhorftitraße 9) 


Ausbildung in Säuglings- und Kinder⸗ Bremen, Oſterſtraße 1, Krankenyflege⸗ 


krankenpflege in 1 u. 2jähr. Lehrgang. ſchule im einenen Aran tens 
Aufnahme 1 April 5 de Otlobet. haus, ſtellt Schweſternſchülerinnen 


Wohnung und Verpflegung im Hauſe. ſowie lüchtige ausgebildete Schweſtern 


roſpekt und Aust: en. Rü mit guter Schulbildung ein. Alter 
eo ib ERBEN 18-30 Jahre. Meldungen mit Lebens- 


Werner-Schule des Deutschen. Roten Kreuzes, lauf, Bild u. Rückporto an die Oberin. 


Deutsches Rotes Hen 


Mutterhaus 
Bochum - Langendreer 


nimmt Schülerinnen und aus- 


bildet junge Mädchen mit guter 55 lin-. 5 

Schulbildung aus zur gebildete Schwestern auf. abi. a einde le e 1 e Ne eu 
1. 73 2 us! nm er weſtern 

Schwener vom Deuiſchen ||| Anfragen (mit Rückporto) leitende Stellungen für die fall. Stliniten und Anttalten. 


Aral; 0 ee A0 Kursbeginn ſährl. Januar und Auguſt, 
We e eee eee 


Roten Kreuz 


an Oberin Bruhn 


/, Jahr d e 5 110 85 
Lehrgang zur Einführung in den > urse für Schwestern. Stan 1 4 
Beruf eher Schweſter vom Deut: Deutſches Rotes Kreuz Beginn d. Lehrgänge: Abt. I: Okt. jed. Jahres. wf n 0 dach Allr Aa 1105 


Schweſternſchaft der Charloltenſchweſtern Abt. N: April . Okt. Abt. Ill nach besond. | auſchließ, Staats alliche Yinz 
nimmt jederzeit junge Mädchen mit ab-| Programm. Senöne Lage l. Ansel. I. gr. Garten gel. fiel ang gerendert. Aitene Erbe fungs⸗ 
eſchloſſener Schulbildung als Lern: 0 und Altersheime. Bedingungen: natſo⸗ 
chweſtern für die Krankenpflege und räfin - Riltberg - Schwestern - Verein | nalſozialiſtiſche Geſinnung der Bewer- 
für die Wirtſchaftsfüghrung auf. Alter 6. Noten Kreuz. Berlin Lichterfelde. W. berin und ihrer familie. tadellofer 
von 19-80 Jahren. Meldungen an die|Garitennitr. 58, nimmt Scheitern ner] nf, volle Gejundheit, gute Schulzeug. 
Oberin des Mutterhauſes in Stutt⸗ Mitarbeit und Lernſchweſtern zur Aus⸗ niſſe, Alter nicht unter 10 Jahren. 
gart, Silberburgſtraße 85. e mit abſchließender, ſtaatl. Prii⸗ Anſchrift: Staatliche Schweſternſchule 
—— [fung anf Eline, Säuglingspflegeſchule[ Arnsdorf (Sachſen) bel Dresden. 

Mutterhaus 6 Deutih.Noteöfttenz iſt angeſchloſſen. Näheres durch: Oberin 
Deutsches Rotes, Staten e Gräfin Uerküll. Deutſches Rotes Kreuz 
eu il ranien 

v.d.H.nimmtjunge| jucht gebildete verneDeutſches Rotes Kreuz Schweſternſchaft Grenzmart 
Mädchenl.A.v.19bis| jchweſtern ab 20 J.]. Alice⸗Schweſleruſchaft Mainz E. 8. Landsberg (Warthe) 

25 J. als Schülerin-| Lebenslauf u. Porto nimmt Schweſternſchülerſunen zur Aus- nimmt jederzeit geſunde, aut erzogene 
nen für d. allgem. | an die Oberin. bildung in der allgemeinen Kranken- junge Mädchen für die Krankenpflege 
Krankenpflege aut: Wiesbaden aufe un en Selena 15 1 50 ſind zu richten au 155 
us! . . Schö Sſicht . ungen mt ebenslauf erin, Landsberg (Warthe. ſriede⸗ 
Beding.d.d.Cberin. Schöne Ausſicht 41. an die Oberin. 5 berger Skeahe 16 8 8 


Erda <G 


ſchen Roten“ Kreuz. National⸗ 
ſozialiſtiſche Schulung! Körper⸗ 
ertüchtigung! Praktiſche, Arbeit 
im Wirtichaftsbetrieb des Mutter⸗ 
hauſes und der Krantenanſtalt. 
2 Jahre krankenpflegeriſche Ar⸗ 
beit und theoretiſche Ausbildung 
auf allen Gebieten der Kranken- 
pflege bis zum Krankenpflege⸗ 
Staatsexamen, 7 
Danach Arbeit und Fortbildung 
in den wege Arbeits⸗ 
zweigen. Vielſettige Spezial- 
ausbildungen je nach Begabung. 
Anmeldungen mit Lebenslauf, 
Zeugnisabſchriften und Bild ſind 
zu ſenden an 

Fran Oberin Port. 


